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Zum Qnuartal's⸗Wechſel 


machen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 
Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 7. 
Affeltowiez, Walliſchei 67. 
Berne, Walliſchei Nr. 93. 
ebr. Böhlke, St. Martin. 
Ernſt Böhlke, St. Martin. 
Wittwe E. Brecht, Wronkerſtr. 13. 
Emil Brumme, Waſſerſtraße. 
C. O. Burde, St. Martin 60. 
C., Burde jun., St. Adalbertſtraße 28. 
Ed. Feckert jun., Berliner⸗ u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18 b. 
ares & Comp., Markt 56. 
arcus Friedländer, Friedrichs⸗Straße Nr. 31. 
Otto Goy, Friedrichsſtraße 21. 


M. Grätzer 9 0 Mühlen⸗ u. Pauli⸗Kirchſtr.⸗Ecke. 

Ad. Gumnior, Mühlen⸗ u. St. Martinſtr.⸗Ecke. 

S. Dee, Breslauerſtr 9 u. Friedr.⸗ u. Lindenſtr.⸗Ecke 19. 
R. Kahlert, Waſſerſtraße 6. 

M. Kantorowiez, Schuhmacherſtraße 1. 

L. A. Kunkel, Deſtillateur, Gr. Gerberſtraße 40. 

Adolph Latz, Gr. Ritterſtraße Nr. 11. 

Reſtaurateur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. 

Wittwe Maiwald, St. Adalbert. 


. Michaelis, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. 
K. Nowakows i, Wiener Platz Nr. 2. 
F. W. Plagwitz, Schützenſtraße 23. 
Bruno Nadt, Markt 70 und Breite⸗Straße Nr. 6. 
Anton Radomski in Ferzyce. 
Samuel Samter, Wilhelmsſtraße Nr. 11. 
Oswald Schäpe, St. Martin Nr. 23. 
Jacob Shlejingen Walliſchei Nr. 73. 
A En 5 5 Rr. 14 
Streich, Sapiehaplatz Nr. BR 
2 0 55 (Carl Heinr. Ulrici & C) Breiteſtr. 14. 
un. Adolph Schleh, Hoflieferant Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke. 
Wlad. Alfons v. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 9. 
Paul Rae Sapiehaplatz Nr. 7. 

Jul. Placzek, Waſſerſtraße Nr. 8/9. * Eu 
Abonnements werden bei uns ſowie bei ſämmtlichen Diſtribu⸗ 
tionsſtellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt 
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r zur Ausgabe. 
Die Expedition der Poſener 
Vor Duleigno. 


Ein ſeltſames Schauſpiel iſt es, das im gegenwärtigen Mo⸗ 
ment auf der Balkanhalbinſel ſich darbietet: Europa hat ſeine 


1 
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Schiffskoloſſe vereint und läßt fie vor der Höhe von Skutari 


kreuzen, bereit, die Montenegriner bei der Beſetzung Dulcigno's 
zu unterſtützen. Die Letzteren brennen vor Begier, zu dieſem er⸗ 
ſehnten Ziel — deſſen Beſitz ihnen durch die Verträge der euro⸗ 
päiſchen Mächte verbrieft worden — endlich zu gelangen. Beiden 


gegenüber ſtehen die bis zum Fanatismus hartnäckigen Albaneſen, 
cbboßſen, ihr altes Erbland um keinen Preis, koſte es was es 
wolle, preiszugeben; hart an ihrer Seite die türkiſchen Truppen 
unter Riza Paſcha, dem Unterhändler der Pforte, mit der 
urſprünglichen Miſſion, die Albaneſen zur friedlichen Uebergabe 
des Landes zu bewegen — in der ſoeben aber — alſo in 
zwölfter Stunde — wider Erwarten ausgeſprochenen Abſicht, 
mit den Albaneſen gemeinſame Sache zu 
= machen und vereint mit ihnen gegen Jeden feindſelig 
vorzugehen, der Miene macht, ſich in den Beſitz Duleigno's zu 
ſetzen. Riza notifizirte nach Cettinje, daß, wenn Montenegro 


Ba: aggreſſiv vorgehen ſollte, die Türkei dies als casus belli 


betrachten und Montenegro den Krieg erklären werde. 75 
Man kann dem Fürſten Nikita nachfühlen, daß unter dieſen 
Umſtänden ihm die „Sachlage als völlig verändert“ erſchien und 
begreifen, daß er zum Zwecke der Heranziehung größerer Ver⸗ 
ſtärkung von den Mächten einen Aufſchub der europäiſchen 
Flotten⸗Aktion um einige Tage, wie wir wiſſen, nicht vergeblich, 
. orientafifche Frage ift demnach unter den Händen einer 
hohen und weiſen europäiſchen Diplomatie ſoweit gediehen, daß 
Die Entjepeivung, ob Frieden ob Krieg, auf des Meſſers Schneide 
ſich bewegt, daß ein Krieg der Söhne der ſchwarzen Berge mit 
der Pforke, welcher letzteren ſich die Liga der Albaneſen ver⸗ 
7 bündete, wenn nicht gar unabſehbare ſchwere Verwickelungen 
Europas mit der Pforte, als trauriges Reſultat aus dieſem 

Wirrwarr hervorgehen können. ; 
1 Wie hat es nur zu dieſer verhängnißvollen Situation 
kommen können? Ein kurzer Rückblick vergegenwärtigt uns den 

Werdeprozeß der Kriſis. 

Die türkiſche Regierung hatte am 23. d. M. eine Note an 
Mächte als Antwort auf das energiſche Andrängen der letzteren 
laſſen, in welcher als Kernpunkt der Forderungen, von deren 
Genehmigung der Divan die Abtretung Dulcigno's abhängig mache, 
drei Punkte aufgeſtellt wurden: „1. Aufgeben der 
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Flottendemonſtration, ſei es in welcher Frage immer, jetzt und 
in der Zukunft. 2. Garantie des Beſitzes, des Lebens, der Ehre 
und aller Rechte der auswandernden Bewohner, ebenſo wie 
Garantie des Beſitzes, des Lebens, der Ehre und namentlich der 
Religion Derer, die ihren Heerd nicht verlaſſen wollen. 
3. Annahme des von der Pforte vorgeſchlagenen Status 
quo ſeitens der Mächte und Aufgeben jeder Idee, 
künftig ein ferneres Verlangen für Montenegro zu ſtellen.“ 
Es darf als ſelbſtverſtändlich bezeichnet werden, daß dieſe Note ohne 
jeden Erfolg bei den Mächten bleiben mußte. Europa konnte, 
ohne ein für allemal auf den Einfluß bei Geſtaltung der Dinge 
im Orient zu verzichten, auf das Aufgeben von Flottendemonſtra⸗ 
tionen für alle Zukunft — alſo auch bezüglich der griechiſchen 
und armeniſchen Frage — nicht eingehen. Die Mächte, die ja nur 
die Ausführung eines von ihnen ſelbſt entworfenen und unter⸗ 
zeichneten Vertrages zu erzwingen trachten, würden ihrer Würde 
und dem Anſehn des europäiſchen Areopag's nichts weniger als 
Alles vergeben, wollten ſie Verpflichtungen übernehmen, die ein⸗ 
fach jede wirkſame Kontrolle im Orient unmöglich machten. 

Die Mächte lehnten ſomit die vom Sultan geſtellten Be⸗ 
dingungen ab. Hierauf antwortete die Pforte, ſie werde Riza⸗ 
Paſcha keine Vollmacht zur Uebergabe Duleigno's ertheilen. In 
Folge deſſen erklärte, wie bereits oben erwähnt, wiederum Riza 
dem Fürſten von Montenegro, er werde jeden Verſuch, türkiſches 
Gebiet zu beſetzen, mit Waffengewalt zurückweiſen. Hiermit war 
die Frontwendung der Pferte vollzogen. Europa ſah die osma⸗ 
niſche Armee ſich als Feind gegenüber und an der Seite 
der Albaneſen, während ſie bisher, als Freund, und zur 
In⸗Schachhaltung der Liguiſten aufmarſchirt, der Verwendung 
harrte. So hatte es Montenegro mit ſeinen 7000 Mann nicht allein 
mit 6000 Albaneſen und deren drei Batterieen im verſchanzten 
Lager, jendern außerdem noch mit 10,000 regulären türkiſchen 
Truppen zu thun — einer Waffenmacht, der es in bisheriger 
Rüſtung nicht gewachſen, der gegenüber es ſchleuniger Verſtär⸗ 
kung bedurſte. 

Daher der plötzliche Aufſchub der Aktion! Denn wenn 
auch wohl — unter dem Schutze der Flotte — die Stadt Dul⸗ 
eigno ſelbſt beſetzt werden kön ste, jo würde, zumal die letztere 


ſchmerlich enders ala im. Qt nb alle - „e 
Sande m neuen Beſitzer fiele, mit der Beſitzergreifung eines 


Schutthaufens nicht das Ende der jetzigen, ſondern gerade im 
Gegentheil der Anfang einer langwierigen ſchweren zukünftigen 
Verwickelung gegeben geweſen ſein. 

Die Frage bleibt nun: wird Montenegro ſo ſchnell und ſo 
umfangreich ſich zu verſtärken vermögen, daß es allein mit den 
vereinten albaneſiſchen und türkiſchen Streitkräften fertig werden 
kann? Ferner, wird der Konflikt ſich nur auf dieſen engen 
Heerd lokaliſiren laſſen, oder nicht etwa zu einem ſchlimmeren 
Konflikt zwiſchen der Pforte und Europa ſich erweitern? Im letzten 
Falle — wird das vielgeprieſene europäiſche Konzert ſchließlich 
nicht doch einmal in die Brüche gehen und die Harmonie in 
eine verderbenbringende Disharmonie entgegenſetzter Intereſſen 
ſich auflöſen? 2 

Alle dieſe Fragen erwarten von der Zukunft ihre Löſung. 
Nur die Pforte ſellſt könnte mit einem Schlage eine friedliche 
Beſeitigung der Kriſis herbeiführen, und gerade vom goldenen Horn 
her tönen die leidenſchaftlichſten Worte des Starrſinns und hart⸗ 
näckiger Weigerung. Der Sultan verhält ſich gegenüber allen 
Verſuchen, an Riza Paſcha den Befehl zur Uebergabe Dul⸗ 
cigno's an Montenegro zu erlaſſen, un beugſam ableh⸗ 
nend. Es verlautet, er habe zum Grafen Hatz⸗ 
feldt geſagt, es widerſtrebe ſeinem Gefühle von Völkerrecht, 
zu glauben, daß die Mächte darauf beharren ſollten, das Blut 
eines friedlichen Volksſtammes zu vergießen, dem Europa als 
einziges Verbrechen die Treue anrechnen könnte, mit welcher er 
an ſeinem Vaterlande hängt. Man betrachtet als die augenblick⸗ 
lichen Herren der politiſchen und militäriſchen Situation in 
Stambul Abbedin und Osman Paſcha. Beide ſollen 
den Sultan in der unerſchütterlichen Ueberzeugung beſtärkt aben, 
daß mit dem erſten Gewaltsakte der Mächte in den adriatiſchen 
Gewäſſern alle Muſelmänner des Reiches ſich erheben und ſich 
um die Fahne des Propheten jchaaren werden, zu deren Entfals 
tung der Sultan ſich entſchließen müſſe, wenn die Mächte darauf 
beſtehen ſollten, Gewalt vor Recht ergehen zu laſſen. 

Auch dem am 26. d. von den Mächten in Stambul er⸗ 
hobenen feierlichen Proteſt gegenüber hat ſich der Starrſinn der 
Pforte nicht gelöſt; Bitte um Zurücknahme des Proteſtes und 
um Gewährung einer Friſt ſieht nicht der Nachgiebigkeit, ſondern 
nur dem Hinauszögern gleich. \ 

Dieſem Fanatismus, gepaart mit einem reſignirten Fatalis⸗ 
mus, der Alla jede Verantwortung zuſchiebt, iſt ein Einlenken 
nur ſchwer zuzutrauen! Die Dinge im Orient werden alſo 
wohl ihren verhängnißvollen Lauf gehen müſſen. 
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St. C. Schutz der in Fabriken arbeitenden 
Kinder. 

Gegen die zum Schutze jugendlicher Arbeiter getroffenen 
Maßregeln wenden ſich in Zeitſchriften und Zeitungen wieder⸗ 
holt die Vertreter einſeitiger Unternehmerintereſſen mit der Be⸗ 
hauptung, gewiſſe Induſtriezweige im deutſchen Reiche könnten N 
die Konkurrenz mit den gleichartigen Induſtrien der Nachbar⸗ J 
ſtaaten unmöglich beſtehen, weil in letzteren jene humanitären 
Beſchränkungen des Betriebes entweder fehlten oder minder ſtreng 
gehandhabt würden als bei uns. Gegen die mangelhafte 
Ausführung der Geſetze können unſere Gewerbetreibenden, 
falls ſie wirklich Kenntniß davon haben, die ausländiſchen Ge⸗ 
richte und Regierungen oder bei Verſagung dieſes Mittels die 
öffentliche Meinung anrufen; erſt wenn ſolche rechtmäßige und 
zugleich menſchenfreundliche Selbſthülfe erfolglos bleibt, wäre | 
eine wirkſame Unterſtützung von Reichswegen angezeigt. Unſers 
Willens iſt die Bekämpfung einer ungeſetzlich arbeitenden fremden 
Konkurrenz in der allein richtigen Weiſe bisher nicht ohne Er⸗ " 
folg geblieben. Die Geſetzgebung ſelbſt ift auf dem in 
Rede ſtehenden Gebiete gerade im abgelaufenen Jahrzehnt über⸗ 
aus fortgeſchritten. Ein Bedürfniß dafür tritt bei den Völkern 
zu verſchiedenen Zeiten ein, theils veranlaßt durch Zunahme der 
Maſſenarbeit in geſchloſſenen Anſtalten, theils durch das Er⸗ 
wachen und Erſtarken der Humanität. In moderner Auffaſſung 
wird di! Kinderarbeit zum erſten Male durch Robert Peel's d. ä. 
Geſetz om 22. Juni 1802 beſchränkt, und zwar auf 12 Stun⸗ 
den fü ch mit Inbegriff einiger Unterrichtsſtunden in den eng⸗ 
liſchen zoll⸗ und Baumwoll⸗ Spinnereien, welche mehr als 20 
Menſch und über 3 Kinder beſchäftigen. Die engliſche Geſetz⸗ 
gebung hat dann von 1819 ab immer tiefer zu Gunſten der 
Unmündigen in das fog. freie Vertragsrecht der Unternehmer 
eingeſchnitten. Bedeutende Geſetze von maßgebendem Einfluffe, 
denen meiſtens ſtrengere Vorſchriften gefolgt ſind, wurden ſodann 
erlaſſen: in Preußen 9. Mai, in Oeſterreich 24. Juli 
1839, in Baden 28. Februar 1840, in Frankreich 
22. März, in Baiern 15. Juli 1841, in Schmeden 
Air a TP NS ö FTT Sefeh i 
riſirt, welches die Fabriken mit mechaniſchem Motor oder be⸗ 
ſtändigem Feuer oder mehr als 20 Arbeitern betraf und (nach 
Tallon) auf 99,000 unter 125,000 arbeitenden Kindern 
anwandbar war. Die Kinder ſollten vor dem achten 
Lebensjahre überhaupt nicht, die im Alter von 8 bis 12 
Jahren ſtehenden nur acht Stunden hindurch, jedoch mit 
einer Zwiſchenpauſe, die Kinder von 12 bis 16 Jahren nicht 
über zwölf Stunden täglich arbeiten. Das Geſetz ſchrieb ferner 
vor, daß die Kinder bis zu 12 Jahren eine öffentliche oder pri⸗ 
vate Schule beſuchen und vor dem 13. Jahre weder bei Nacht 
noch am Sonntage zur Arbeit herangezogen werden dürfen. 
Rußland entbehrt noch gegenwärtig eines Geſetzes über 
die Kinderarbeit. Für Schweden ſind darüber das Geſetz 
vom 22. Mai 1852 nebſt königlichen Verordnungen vom 18. 
Juni 1864 und 18. Februar 1870 (betr. Herſtellung von Zünd⸗ 
waaren) in Gültigkeit. In Norwegen iſt dem Unternehmer 
durch Geſetz vom 16. Mai 1860 die Pflicht auferlegt, für einen 
angemeſſenen Unterricht der von ihm in einer Fabrik⸗ oder 
Handelsunternehmung beſchäftigten Kinder zu ſorgen. Däne⸗ 
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mark beſitzt über die Kinderarbeit ein eigenes Geſetz vom 23. 
Mai 1873. Im deutſchen Reiche iſt das die Gewerbe⸗ 1 
ordnung vom 21. Juni 1869 mobifizirende Geſetz vom 17. Juli a 
1878 maßgebend, in Oeſterreich die Gewerbeordnung vom 
20. Dezember 1859 bezw. ein Geſetz vom 14. Mai 1869, in den 
Ländern der ungariſchen Krone ein im Jahre 
1872 erlaſſenes Gewerbegeſetz, in der Schweiz das Fabrik 
arbeitgeſetz vom 23. März 1877, in Luxemburg ein 
Geſetz vom 6. Dezember 1876, in Niederland das e 
Kinderarbeit : Gejeg vom 5. Mai 1874 mit Verordnung 
vom 19. September 1874. In Belgien haben die 
zahlreichen Freunde des Humanismus bisher nicht viel mehr er⸗ 
reicht, als die alte Beſtimmung, daß Kinder unter 10 Jahren 
nicht in Bergwerken arbeiten dürfen. Für Großbritan⸗ 0 
nien und Irland wurden die älteren Geſetze zuſammenge⸗ 
faßt und verbeſſert durch die Factory and Workshop Act 
vom 27. Mai 1878. In Frankreich wird die Kinderarbeit 
durch das Geſetz vom 19. Mai 1874 und einige ſpätere Dekrete 
geregelt, in Spanien durch Geſetz vom 24. Juli 1873. 
Portugal ift der Frage fremd geblieben, ebenſo die Staaten 
der Balkan⸗Halbinſel. Die italieniſche Reg 

rung dagegen hat ſich ſeit Jahren mit ihr beſchäftigt, ohn 

Abſchluſſe gelangt zu ſein; außer daß Kinder von weniger 

10 Jahren weder unterirdiſch noch in umherziehenden Game: 

Kinder von 10 bis 18 J in letzteren nur von den 

beſchäftigt werden dürfen, fehlt es daſelbſt noch imm 

einem Spezialgeſetze. Das M ir Ackerbau 

und Handel hat ein Heft (Nr. 20) der 
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amercio den einſchlägigen Studien gewidmet. Von den 
einigten Staaten Amerika“ s haben einzelne, wie 
g ecticut, Maſſachuſetts und Pennſylvania, beſondere Geſetze 
zum Schutze der Kinder erlaſſen. Unterſuchen wir an der Hand 
r Abhandlung des Dr. Henry Napias in den Annales 
ygiene publique et de médecine legale die Tragweite der 
Geſetze, jo laſſen die meiſten Staaten dem Alter nach Kinder 
unter 12 Jahren zur Fabrikarbeit nicht zu. Schweden ge⸗ 
ſtattet dieſelbe in den vom Geſetze betroffenen Unternehmungen 
erſt nach Vollendung des 14., Dänemark, Britannien 
d Spanien ſchon vom 10. Jahre an. Die Dauer der 
rbeit iſt in Spanien auf fünf Stunden täglich für Knaben 
is zu 13 und Mädchen bis zu 14 Jahren beſtimmt, auf fechs 
Stunden in Dänemark, Deutſchland, Oeſterreich 
und Britannien für Kinder unter 14 Jahren, in Frank 
reich unter 12 Jahren überhaupt und die nicht hinlängli 
unterrichteten von 12—15 Jahren, auf acht Stunden fi 
Luxemburg bis zu 14 Jahren und in Spanien für 
Knaben von 13—15 und Mädchen von 14—17 Jahren. Zehn 
Stunden täglich dürfen in Deutſchland, Oeſterreich 
und Luxemburg jugendliche Perſonen von 14— 16 Jahren 
arbeiten, elf Stunden einſchließlich des Unterrichts alle Kinder 
in der Schweiz, zwölf Stunden in Dänemark und 
Britannien die 14—18 Jahr, und in Frankreich die 
12-16 Jahr alten. Während der Nacht iſt Kinderarbeit 
zwar von allen dieſelbe regelnden Geſetzgebungen unterſagt, es 
werden jedoch leider Ausnahmen geſtattet. Ueber den Schul⸗ 
unterricht der Kinder wird in den Staaten mit Schulzwang 
angemeſſen gewacht; wo letzterer nicht herrſcht, klagen die Auf⸗ 
ſichtsbeamten über mangelhafte Ausführung der einſchlägigen 
Veorſchriften, beſonders in den kleineren Werkſtätten. Für die 
Geſundheit und Sicherheit der jugendlichen Arbeiter 
{ * zahlreiche Beſtimmungen getroffen, und es ſcheint, als ob 
deren Wirkſamkeit um ſo größer wird, je mehr ſie ins Einzelne 
ehen und je genauer die Rechte und Pflichten der Aufſichts⸗ 
. klargeſtellt wird. Im Ganzen betrachtet, iſt die Kinder⸗ 
arbeit in Fabriken allenthalben, wo ſie einigen Umfang gewon⸗ 
nen hat, der Aufmerkſamkeit des Geſetzgebers und der Verwal⸗ 
tung nicht entgangen, nimmt dieſelbe vielmehr dort, wo üble 
pe fich herausſtellen, immer mehr in Anſpruch und wird 
binnen kurzer Zeit von allen noch zurückgebliebenen Kulturſtaaten 
durch ähnliche Maßregeln geſchützt werden, wie bei uns. Sache 
derjenigen Gewerbtreibenden, welche die Konkurrenz ungeregelter 
Kinderarbeit mit Unwillen tragen, wird es ſein, dieſen Fort⸗ 
ſchritt der Nationen durch Anregung der öffentlichen Meinung 
An jenen Staaten zu befördern. Sich die Konkurrenz erleich⸗ 
tern zu wollen durch eine Agitation auf Milderung der heimi⸗ 
ſchen Geſetze, muß als verkehrt und darf wohl auch als gänzlich 
erfolglos bezeichnet werden. 
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[ [Graf Wilhelm Bismarck] bereiſt gegenwärtig 
den Wahlkreis Mühlhauſen⸗Langenſalza⸗Weißenſee, der ihn in den 
Reichstag entſandt hat, wie erzählt wird, um ſich zu einer Wieder⸗ 
wahl zu empfehlen, falls er demnächſt zum Landrath befördert 

werden ſollte. Er ſprach am Sonntag in Mühlhauf en, 
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Langenſalza. Sein Auftreten am erſtgenannten Orte und 
Erſcheinung werden in einem Berichte der „Nordh. Ztg.“ in 
ender Weiſe charakteriſirt: 


Aus der Rede ſelbſt, in deren Eingang der „dem Reichs⸗ 
kanzler perſönlich naheſtehende“ Abgeordnete bat, man möge in 
Folge ſeiner perſönlichen Verhältniſſe nicht denken, daß er 
„offiziöfe” Mittheilungen machen werde, heben wir nur die be- 
merkenswertheſten Stellen hervor. Vom Getreidezol le 
geſtand er zu, daß er „einige Lebensbedürfniſſe um einige 
Pfennige vertheuere“, wollte aber dabei berückſichtigt willen, „daß 
das deutſche Reich hauptſächlich auf der landwirthſchaftlichen 
Induſtrie () baſire.“ Ueber die Steuerreform ließ er 
ſich etwas ausführlicher aus: N; 

Was die finanzielle Seite die er Srage anbetrifft, jo ift die Steuer⸗ 
reform, die ich damals als zu erſtrebendes Ziel hinſtellte, bisher nur 
ſehr ungenügend durchgeführt. Als Ziel wurde damals hingeſtellt: 
die Ueberweiſung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer an die Gemeinden. 
die Aufhebung der Klaſſenſteuer und eines Theils der Einkommen⸗ 
ſteuer. Dieſes Ziel hat auch die Reichsregierung verfolgt, aber nicht 
die nöthige Unterſtützung gefunden. Aus dem Erträgniß der neuen 
Steuern werden allerdings 40 Millionen an die Einzelſtaaten abge⸗ 
liefert; dieſe reichten aber nicht hin, um den Betrag der direkten 
Steuern zu decken, noch viel weniger, um das chroniſch gewordene 
Defizit in Preußen zu decken. Die Urſache dieſes Defizits liegt in der 
früheren Camphauſen⸗Delbrück'ſchen Steuerpolitik, 
durch welche die Einnahmen verringert wurden, ſowie in der Er⸗ 
böhung der Gehälter der Lehrer und Richter. Wären 
die neuen Steuern nicht bewilligt worden, ſo wäre naturgemäß eine 
Erhöhung der Klaſſen- und Einkommenſteuer um 50 p&t. nothwendig 
geworden, und es iſt wohl keine Frage, welcher Eventualität der Vor⸗ 
zug zu geben war. Wenn nun ſchen im vorigen Jahre die 
Steuerprojekte der 3 nicht das wünſchenswerthe Entgegen⸗ 
kommen fanden, jo wurden ſie vollends abgelehnt in dieſer Seſ⸗ 
ſion; dies iſt lebhaft zu bedauern; ich habe aber die Zuverſicht, 
daß ſich die Regierung dadurch nicht irre machen laſſen wird, ſondern 
daß fie unbeirrt die eingeſchlagenen Pfade ſortſetzen wird. 100 Mill. 
M. ſind nöthig zur Erreichung des vorgeſteckten Zieles, zum Erlaß 
der direkten Steuern, und es entſteht nun die Frage, wie dieſe am 
bequemſten aufzubringen ſind. In erſter Linie iſt hier die Stem⸗ 
pelſteuer und die Brauſteuer ins Auge zu faſſen; ich wünſche 
Bie daß hierbei die Börſenſteuer etwas höher gegriffen wird. 

ie Einwendungen, die man gegen die Brauſteuer macht, kann ich 
nicht theilen. Das am meiſten Bier konſumirende Land Baiern hat 
dieſe Steuer ſchon ſeit Jahren zur Zufriedenheit ſämmtlicher Betheilig⸗ 
ten. Auch die Einwendung, daß dann auch der Branntwein 
höber beſteuert werden müßte, halte ich nicht für ſtichhaltig, da der 
Branntwein bis jetzt unverhältnißmäßig hoch beſteuert iſt. 
Später, wenn wir die Brauſteuer erſt einmal 
haben und dieſe nicht ausreichen ſollte kann man 
ja auf den Branntwein zurückgreifen. Doch muß dies 
in einer Weiſe geſchehen, daß die landwirthſchaftliche Induſtrie dadurch 
nicht geſchädigt wird. Der Regierung wird nun vielfach vorgeworfen, 
daß ſie das Verſprechen einer Steuerermäßigung nicht gehalten habe. 
Woher ſollte fie denn aber das Geld hierzu nehmen? Wenn keine 
neuen Steuern bewilligt werden, ſo kann man keine alten erlaſſen. Er⸗ 
ſparniſſe an den Ausgaben werden in gewiſſenhafteſter Weiſe zu machen 
geſucht. Die Bedürfniſſe find aber einmal da und müſſen beſtritten 
werden um Schluß muß ich noch erwähnen die von mir be⸗ 


! — , rr „ee Pie 
Einſchränkung der allgemeinen Wechſelfähigkeit. 
Dieſe iſt in der Preſſe, in Vereinen und Verſammlungen lebhaft ange⸗ 
griffen worden. Nach den Verhandlungen des Juriſtentages ſollte man 
wirklich meinen, daß dies reiner Unfinn fein. Die Mehrheit des Neichs⸗ 
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18 iſt jedoch meiner Anficht beigetreten, und dieſer Körperschaft traue 
I naehe ech zu En enn Viel Ade iſt da 


gegen laut geworden aus dem Kreiſe des Handelsſſandeß; dieſen gebt 
ia die gar nichts an; denn die Wechſelſäbigkeit foll ja nur 
aufgehoben werden „ welche kein Bebürfoiß danach haben. 
ſondern welche die 2 ge nur zu leichtſinnigem Geldborgen 
mißbrauchen, ohne eine Ahnung von der Tragweite derſelben zu haben. 
Das Intereſſanteſte aus dem Berichte dürfte wohl der 
Schluß deſſelben ſein, indem man die grundloſen Anklagen, welche 
gewiſſe Zeitungen in allen Tonarten gegen die liberalen Parteien 
ſchleudern, aus dieſem Munde feierlichſt beſtätigen hörte. Der 
Abgeordnete warf die ganzen liberalen Parteien, 
indem er Fortſchrittler und Sezeſſioniſten be 
ſonders erwähnte, zuſammen mit den Worten: „Das ſind jene 
Männer, welche in den ſechziger Jahren den Ausſpruch gethan 
haben, und wenn die Kroaten vor Berlin ſtänden, dieſer Regie⸗ 
rung keinen Pfennig!“ Dieſe Geſinnungen hätten fie aber noch, 
denn perſönliche Rückſichten ließen ſie nichts vergeſſen und ſie, 
die fortſchritilichen Parteifanatiker ſammt ihren „Preſſenrittern 
und ſezeſſioniſtiſchen Geſchwiſtern“, würden lieber das Reich in 
Stücke gehen laſſen, als daß ſie nur den geringſten Theil ihrer 
Schlagworte aufgeben. 


Solche Inſinuationen verdienen nach dem begeiſterten Opfer⸗ 
muth des geſammten deutſchen Volkes vor zehn Jahren über⸗ 
haupt keine Antwort. Wenn eine ſolche aber nöthig war, hat 
ſie der Herr Graf an Ort und Stelle durch die ſchlichten Worte 
eines Arbeiters erhalten, auch die Fortſchrittspartei erſtrebe die 
Größe und Freiheit des Vaterlandes. Auch die Herren Delbrück 
und Camphauſen werden ſich über die Angriffe des jugendlichen 
Eiferers zu tröſten wiſſen. Was übrigens die Brauſteuer 
betrifft, ſo ſcheint glücklicherweiſe dafür geſorgt zu ſein, daß ihre 
Verdoppelung nicht ohne eine gleichzeitige Erhöhung der Brannt⸗ 
weinſteuer, welche die Herren Konjervativen 
doch ſchon in dem von ihnen fonft jo lebhaft 
betonten ſittlichen Intereſſe befürworten 
follten, bewilligt werden wird. Auffallend iſt, daß Graf 
Bismarck gar nicht zu wiſſen ſcheint, daß neben dem Handels⸗ 
ſtande (den übrigens die Sache ſehr wohl angeht) auch die Ver⸗ 
tretungen der Landwirthe und der Handwerker, denen die Be⸗ 
ſchränkung der Wechſelfähigkeit helfen ſoll, ſich beinahe eben ſo 
einmüthig dagegen ausgeſprochen haben. Noch am 20. d. Mts. 
haben ſich die 16 Vorſtände der Zünfte und Innungen zu Han⸗ 
nover, die im Auftrage des Magiſtrats vom Senator Dr. Liebrecht 
vernommen wurden, ohne jede Ausnahme in dieſem Sinne er⸗ 
klärt, und die kölner Metzger Innung hat dieſer Tage ein Gut⸗ 
achten abgegeben, wonach jene Beſchränkung abſolut unnöthig 
ſei, da die heutige Schulbildung es ermögliche, die Gefahren zu 
erkennen, welche mit der Ausſtellung von Wechſeln verbunden 
ſeien. Daß der Urheber der Bewegung nichts von dieſen und 
den überaus zahlreichen anderen Kundgebungen erfahren haben 
ſollte, iſt ſehr merkwürdig. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 28. September. [Deutſchland und 
eech] Wer unormartete Ausgang, dern die ſranzö⸗ 


ſiſche Miniſterkriſe genommen, wird in Deutſchland allgemein mit 
Befriedigung begrüßt. Und das mit vollem Recht. Der Ein⸗ 
druck des Barthelemy'ſchen Rundſchreibens würde freilich ein 


Lebend im Sarge. 


' i einer Partie Schach. 

Eben hatte der umſichtige Kunſtſchütze eine empfindliche 
che in meine Rocade geſchoſſen, als der uns befreundete 
ſedizindoktor R. hereintrat. 

„Ah, guten Abend, meine Herren! Natürlich! — wie 
it bei der unvermeidlichen Partie!“ jo ließ ſich R. hören und 
uchte zu lächeln. 

Doch die Fröhlichkeit, zu der ſich R. zu zwingen ſchien, 
ollte ihm heute nicht recht gelingen. 

„Was iſt Ihnen, lieber Doktor? Sie ſcheinen heute ver⸗ 
N gu 
„Ich hatte einen Streit mit einem meiner Kollegen, und 
er hat mir vielleicht für längere Zeit meine gute Laune be⸗ 
Me a 
„Einen Streit?“ 

„Ja. — Denken Sie ſich, meine Herren, ſeit drei Tagen 
bereits liegt bei uns in der Todtenkammer die Leiche eines 
15jährigen Mädchens. Ihre Wangen blühen im Tode noch wie 
zwei junge Nojen. Vom „hippokratiſchen Geſicht“, von Leichen⸗ 

ich noch keine Rede. Mein Kollege wollte das Mädchen be- 
en laſſen, ich proteſtirte energiſch dagegen, da in dieſem 
alle, wie viele Symptome zeigen, ein „Scheintod“ vorliegen 

MW 


„und iſt das Mädchen begraben worden? ]“ ſtieß jetz 
furchtbar erregt der Hauptmann hervor und zitterte am ganzen 


„Gott Lob, noch nicht!“ replizirte der Arzt. „Doch was 

ft Ihnen, Herr Hauptmann, Sie find leichenblaß und ſchauern 
im Fieber.“ 

Nichts, — nichts, — nur eine Erinnerung, allerdings eine 

Erinnerung, die mir heute noch alle Glieder lähmt 


erwähnte Fall wurde vor einigen Jahren in der medizini⸗ 

Dee Das Madchen le 15 7 Tage im Star- 

de durch künſtliche Einflößung von Fleiſchbrühe erhal⸗ 
5 endlich gerettet. ' 


und das Herzblut erftarren macht. — — — Oh) es iſt entſetz⸗ 
lich, ſcheintodt zu ſein! Im Sarge zu liegen und mit vollem 
Bewußtſein zu hören, wie die Vorbereitungen zur Leichenfeier 
gemacht werden, zu hören, wie die Lieben weinen, wie der Sarg⸗ 
deckel ſich über einem ſchließt, wie der letzte Nagel eingerammt 
wird ins enge Bretterhaus! — Es iſt entſetzlich, dieſes alles zu 
hören, ohne das leiſeſte Zeichen geben zu können.“ 

Wie traumverloren hatte der Hauptmann dieſe Worte ge⸗ 
ſprochen. Jetzt ſtarrte er ins Leere, während dicke Schweiß⸗ 
tropfen auf ſeiner Stirn ſtanden. 

Einige Augenblicke waren auch wir keines Wortes mächtig. 
Es entſtand eine peinliche Pauſe. — 

Jetzt hatte der Hauptmann ſein Taſchentuch gezogen und 
wiſchte ſich tiefaufathmend die Stirn. „Es iſt Alles vorüber,“ 
begann er, „nun bin ich aber den Herren Rechenſchaft ſchuldig 


über mein ſonderbares Benehmen. — Hören Sie denn. Auch 
ich war einmal ſcheintodt und habe die furchtbaren Momente eines 
ſolchen Unglücklichen durchgemacht. — — Meinen Vater, der ein 


k. k. Offizier war, habe ich frühzeitig verloren. Noch nicht 12 
Jahre zählend, kam ich durch die Gnade unſeres Monarchen in 
die k. k. Militärbildungsanſtalt zu Heimburg. Ich war ein ſehr 
ſchwaches Kind; bald nach meiner Aufnahme erkrankte ich ſchwer. 
Mehrere Monate lang ſchwebte ich zwiſchen Tod und Leben. 
Meiner lieben Mutter, die in ſehr ärmlichen Verhältniſſen lebte, 
war es nicht möglich, die weite Reiſe von Böhmen hierher zu 
machen und mich zu beſuchen. — Deſto häufiger kamen ihre 
lieben zärtlichen Briefe, mein einziger Troſt in meiner Verlaſſen⸗ 
heit unter fremden Menſchen, fern von der Heimath. — So 
kränkelte und ſiechte ich immer mehr und mehr dahin, ich wurde 
immer ſchwächer, immer matter. Eines Tages als ich aus einem 
ohnmachtähnlichen Schlafe erwachte, gewahrte ich zu meinem Ent⸗ 
ſetzen, daß meine Glieder ſtarr und ſteif waren, wie die eines 
Todten. — Wie lange ich ſo gelegen habe, vermag ich nicht zu 
ſagen. Ob es Tag oder Nacht geweſen, auch dies iſt mir nicht 
bekannt, denn auch meine Augen waren krampfhaſt geſchloſſen. 
Bleiern lag die Zunge mir im Munde hinter den feſtgeſchloſſenen 
Zähnen. Ich empfand weder Kälte noch Wärme, die Blutzirku⸗ 
lation ſchien erſtorben. Alle Sinne waren eritorben, nur die 
Denkkraft und das Gehör hatten mich nicht verlaſſen. Ja, letz⸗ 
teres ſchien ſchärfer wie zuvor. — Rings um mich war Alles 
ſtille, ſtille wie im Grabe. Da mit einem Male hörte ich ein 
Geräuſch; die Thür hatte ſich geöffnet und mehrere Perſonen 
waren eingetreten, unter ihnen befand ſich auch der mich behan- 


delnde Arzt — ich hatte ihn an ſeinem leichten, ſchlüpfenden 
Schritte erkannt. Er näherte ſich meinem Bette, ſchien ſich über 
mich zu beugen, mich zu betajten — wie ich vermuthete, denn 
ich empfand ſeine Berührung nicht — ſeine Manipulationen 
dauerten eine gute Weile, für mich eine Ewigkeit. — „Eine Na⸗ 
del, Herr Oberarzt!“ hörte ich ihn jetzt ſagen. — Ein leiſes Ra⸗ 
ſcheln aus dem Requiſitenkaſten ſchlug an mein Ohr, dann wie⸗ 
der die feierliche Stille. Nach einer geraumen Zeit ließ ſich 
wieder die flüſternde Stimme des prüfenden Arztes vernehmen. 
„Seltſam, ſeltſam!“ — Iſt es Ihnen nicht, Herr Oberarzt, 
als ob der Knabe noch lebte? Dieſe friſchen Wangen und Lip⸗ 
pen, dieſe Elaſtizität der Haut, dieſe ...“ 

„Ich bitte, Herr Regimentsarzt, dieſe dunklen Flecken hier 
am rechten Arme nur näher zu beachten, es ſind unzweifelhaft 
die bereits ſich bildenden Todtenflecke.“ 

„Schon bemerkt, ſchon bemerkt,“ lieber Kollege, „aber trotz⸗ 
dem will mir der lächerliche Gedanke nicht aus dem Sinn, daß 
der Knabe doch laſſen Sie mich die letzte Probe be⸗ 
ginnen, da die Nadelprobe nicht verfing, das Experiment kann 
ja nichts mehr ſchaden. — Ein Licht und eine Siegellackſtange 
möchte ich bitten.“ — 

Wieder leiſes Geräuſch, das Ziſchen eines Zündholzes, dann 
wieder feierliche Stille, die jedoch bald wieder durch den amtiren⸗ 
den Arzt unterbrochen wurde. 


„Entblößen Sie der Leiche die Bruſt .. fo... das 
Siegellack her und näher mit dem Lichte .. näher ... noch 


näher .. . zum Teufel! ich will doch das glühende Harz nicht 
ri meine Finger, ſondern auf die Bruſt des Knaben träufeln 
aſſen.“ — 

Dieſem kurzen Befehle des Arztes folgte Todtenſtille. — 
Aus der Ferne ſchlug eine Uhr, meine Angſt war furchtbar, ver⸗ 
gebens verſuchte ich ein Lebenszeichen zu geben. Umſonſt — ich 
war und blieb ein ſtarrer, lebender Leichnam. 

5 Mein Gott, jetzt ſollte ſich mein Schickſal entſcheiden, ich 
lauſchte geſpannt, noch immer kein Laut rings um mich her. — 
Jetzt — jetzt regte es ſich wieder, das Experiment ſchien beendet 
und ich — — hatte die Wirkung des glühenden Harzes nicht 
empfunden. — Wieder ſchlug die ferne Uhr und dazwiſchen 
tönte hohl und geſpenſterhaft das furchtbare Wort des Arztes: 
Todt! — — Herr Oberarzt veranlaſſen Sie die Ueberführung der 


Theil werde die Mutter von dem Ableben ihres lieben Kindes 
ſchriftlich in Kenntniß ſetzen.“ 95 


Leiche in die Todtenkammer des Garniſonſpitales, ich für meinen 1 
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noch weit günſtigerer geweſen fein, wären nicht die Urſachen noh 
ie Gedüchtniß, denen es feine Entftehung verdankt. 
nd find hier leider über den näheren Zuſammenhang zwiſchen 
Urſache und Wirkung überwiegend auf Vermuthungen angewie⸗ 
ſen; aber ſoviel iſt jedenfalls klar: es muß ein ungewöhnlich 
ſtarker Druck geweſen ſein, der das neue Kabinet veranlaßte, 
mit einer geradezu auffallenden Eile dieſe überaus friedliche 
Sprache zu führen. Dieſer Druck iſt offenbar nichts Anderes 
geweſen, als das mißbilligende Urtheil faft ganz Europas über 
Gambetta's Cherbourger Rede. Allem Anſcheine nach und mit 
nur zu gutem Grunde hat die deutſche Regierung jene orato⸗ 
riſche Leiſtung doch etwas weniger harmlos aufgefaßt, als Die⸗ 
jenigen, welche fie als die verunglückte Improvisation eines vom 
Weine Erregten moͤglichſt ignoriren wollten. Ganz gleichgültig, 
ob Gambetta ſeine Worte vorher überlegt, oder ob er ſich zu 
ihnen hatte hinreißen laſſen, — jedenfalls waren ſie der Aus⸗ 
druck feiner innerſten Gedanken. Nach der langen Zuruckhal⸗ 
tung, welche ſich der Exdiktator der Oeffentlichkeit gegenüber in 
Bezug auf das Verhältniß zu Deutſchland auferlegt hatte, konnte 
man in der That zweifelhaft ſein, ob er ſelbſt an jener Idee 
des Vergeltungskrieges noch feſthalte, deren Ausführung ihm die 
öffentliche Meinung ſeines Landes jahrelang als Lebensaufgabe 
zugeſchrieben hat. Seit der Cherbourger Rede wiſſen wir, daß 
er die Idee keineswegs aufgegeben, ja die Art und Weiſe, wie 
er ohne jede zwingende Veranlaſſung auf ſie zu ſprechen 
kam, mußte die Vermuthung nahelegen, daß er die Zeit der 
Ausführung gekommen glaube. Alles kam jetzt darauf an, ob 
die von dem Kammerpräſidenten inaugurirte kriegeriſche Politik 
auch von der Regierung angenommen werden würde. Man 
kann den Streit über die wahre Veranlaſſung von Freyeinet's 
Sturz auf ſich beruhen laſſen; uns Deutſchen konnte in erſter 
Linie nur daran liegen, welche Antwort die eben erwähnte Frage 
durch die Neubildung des Kabinets, bezw. durch die Perſon des 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten erhalten würde. Und 
da iſt nun unverkennbar, daß die Ernennung Barthelemy St. 
Hilaire's für dieſen Poſten einſtweilen das gerade Gegentheil je⸗ 
ner Revanchepolitik bedeutet, welche der Cherbourger Rede zu 
Grunde zu liegen ſchien. Schon die bekannten Antecedeutien des 
neuen Miniſters ſprachen dafür; obendrein hat dann das Rund⸗ 
ſchreiben noch die volle Gewißheit gebracht. Damit iſt jede Trü⸗ 
bung, welche die Cherbourger Rede in die offiziellen Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich bringen konnte, beſeitigt, 
und für den Augenblick find die Ausſichten jo friedlich wie mög: 
lich. Begreiflich aber, daß ſofort die Frage nach ihrer Dauer⸗ 
haftigkeit auftaucht. In dieſer Beziehung dünkt uns von ſehr 
zu beachtender Wichtigkeit, daß die Ernennung Barthelemy St. 
Hilaire's unter allen Umſtänden als eine empfindliche Niederlage 
Gambetta's aufzufaſſen iſt. Wie dieſe Ernennung entſtanden, 
iſt allerdings nicht bekannt; man weiß nicht recht, ob Gambetta 
ihr zuſtimmte, oder ob ſie gegen ſeinen Willen vollzogen wurde. 
Indeß, hat er zugeſtimmt, ſo hat er damit indirekt zugeſtanden, 
daß er in Cherbourg eine große Thorheit begangen, und dies 
Zugeſtändniß kann für ſein Anſohen ſeinen Ginfluß 

ohne ſchwere Schädigung bleiben; hat er aber nicht zuge⸗ 
ſtimmt, ſo muß ſein Anſehen, ſein Einfluß ſchon jetzt bedeutend 
geſchwunden ſein oder wenigſtens den regierenden Kreiſen als be⸗ 
deutend geſchwunden gelten. Abzuwarten bleibt freilich, wie 
ſich das Volk ſtellen wird; die Kammern werden darüber in 
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nicht zu langer Zeit Aufſchlusß geben. Bekannt iſt aber, daß 
die Franzoſen für den erſten Mißerfolg, den ein Allmächtiger er⸗ 
leidet, ein ganz beſonders feines Gefühl haben. Wir können 
nicht überſehen, ob der Kammerpräfident etwa bereits auf dem 
Wege iſt, ſich unmöglich zu machen. Für uns würde es genü- 
gen, wenn er ſich ohne Umſchweife der Friedenspolitik akkommo⸗ 
dirte, welche das Rundſchreiben des neuen Miniſters des Aeuße⸗ 
ren in ſo feierlicher Weiſe als die Politik Frankreichs verkündet. 
Wir würden freilich auch in Zukunft in der Wachſamkeit nicht 
nachlaſſen dürfen; aber eine gewiſſe Bürgſchaft gegen abenteuer⸗ 
liche Unternehmungen würde immerhin darin liegen, daß der 
erſte ſchüchterne Anlauf zum Vergeltungskriege ſo unzweideutig 
geſcheitert iſt. 


— Berlin, 28. September. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingeſandt.) [Sächſiſche Parteiverhältniſſe.] Der 
vorgeſtrige Tag hat der liberalen Partei des Königreichs Sachſen 
hoffentlich einen nachhaltenden Anſtoß gegeben. Die Ver⸗ 
ſammlung der fortſchrittlichen Abgeordneten, 
Führer und Vertrauensmänner in Dresden, 
faſt aus allen Wahlkreiſen beſucht, ergab vollſtändige Einigung 
über eine Reihe von Reſolutionen, wodurch feſte Poſition gegen⸗ 
über allen Parteien und auch allen Sonderbeſtrebungen genommen 
wird, die in Sachſen üppiger, wie irgendwo in deutſchen Gauen 
wuchern. Die Fortſchrittspartei darf in Sachſen nicht zu der 
Beſchuldigung ſchweigen, als könne ſie ſich zu Zünftlern oder 
Sozialdemokraten oder liberaliſirenden Agrariern aus Gründen 
der Wahltaktik in einem oder dem andern Kreiſe freundlicher 
erzeigen, als im übrigen Deutſchland. Wenn man in Sachſen 
in partikulariſtiſchen Neigungen mit Würtemberg und Hannover 
rivaliſirt, wenn ſelbſt die Anhänger der Fortſchrittspartei dort in 
früheren Zeiten nicht ganz frei von partikulariſtiſchem Anflug 
waren, ſo hat jetzt die Dresdener Zuſammenkunft den engeren 
Anſchluß der Sachſen an die fortſchrittliche Organiſation voll⸗ 
zogen. Die Eintheilung der 23 Wahlkreiſe nach fünf, den 
Stammesverſchiedenheiten entſprechenden Diſtrikten: Dresden mit 
Umgegend, Oberlauſitz, Erzgebirge, Voigtland, Leipzig mit Um⸗ 
gegend, wird eine größere Wahlthätigkeit ermöglichen, als bei din 
Wahlen von 1877 und 1878 — von einzelnen wenigen Kreiſen 
abgeſehen — erſichtlich war. Die Fortſchrittspartei wird in 
Sachſen überall auf die Unterſtützung der ſezeſſioniſtiſch geſonne⸗ 
nen Nationalliberalen rechnen können, da das Gros der National⸗ 
liberalen, in Uebereinſtimmung mit ihren Abgeordneten, ſich von den 
Konſervativen kaum noch unterſcheiden läßt. Von der gleichzeitig 
in Leipzig tagenden nationvlliberalen Landes⸗ 
verſammlung wußte Jederman vorher, daß ſie ſich gegen 
die Sezeſſion ausſprechen würde; überraſchend iſt aber, zu hören, 
daß die ſächſiſche zweite Kammer, in welcher die Konſervativen 
eine knappe Mehrheit haben, unter ihren Nationalliberalen eine 
erhebliche ſezeſſioniſtiſche Minderheit zählt und daß vorgeſtern in 
Leipzig neun Opponenten vorhanden waren, die ſchon jetzt be⸗ 


k „daß die Nati iberal iſchen. 
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getretenen Vopel) mit den Sezeſſioniſten gehe. — Der Niedergang 
des Liberalismus in Sachſen zeigt ſich aus der nachfolgenden 
Zuſammenſtellung, die dadurch ein bunteres Ausſehen bekommt, 
daß die partikulariſtiſchen Konſervativen in der Wahl ihrer Frak⸗ 
tion von links nach rechts changirten. 
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"jahre der bisherige Miniſterialdirektor im Miniſterium für Landwirkh⸗ 
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ch erfolgte Ausfuhr des Brannt⸗ 4 
U zur Begründung des Anſpruchs 
tung nicht, denn letzterer iſt ſchon erworben, wenn den 
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lieferten Zements das Urtbeil der königlichen Prüfungsitation 
für Baumaterialien hierſelbſt unter unverzüglicher Ueberſendung einer 
geeigneten Probe des von der Bauverwaltung bemängelten Materials 
angerufen und daſſelbe ſodann als endgiltig in techniſcher Beziehung 
von beiden Kontrahenten anerkannt werden ſoll. Der Finanzminifter 
hat lern 17. d. M. das Gleiche auch für Bauten in ſeinem Reſſort 
verfügt. 


e ah JIULU FU OEL un OU, SED 


ſchaft, Domänen und Forſten, Wirklicher Geh. Rath Karl Julius 
v. Strang. — Geboren am 28. Juli 1801 zu Kroſſen, trat ders 
ſelbe am 19. Mai 1823 beim damaligen Land⸗ und Stadtgericht daſelbſr 
als Auskultator in den Staatsdienſt, wurde im Jahre 1828 zum Ge- 
richts⸗ und bald darauf zum Regierungs⸗Aſſeſſor ernannt. Im Jahre 
1830 zum Regierungs- und Domänen: Depaxtementsrath in Pen 


Das war das Letzte, was ich vernahm, eine todtähnliche 
Ohnmacht verlöſchte meine Beſinnung. 

Wie lange ich ſo dagelegen habe, ob Tage, ob Stunden, 
was überhaupt von jetzt an mit mir geſchehen, ich weiß es nicht. 

Der erſte Laut, den ich wieder vernahm, war der wie von 
raſchelndem Stroh und wie von ſtarren, fi wendenden Körpern, 
dann umfing mich wieder die todtähnliche Ohnmacht. 

Nach einer Zeit, die ich nicht beſtimmen kann — denn für 
mich gab es in meinem todtähnlichen Zuſtande kein Zeitmaß — 
weckte mich ein leichter Froſt und mir war's, als hörte ich das 
Zuſchlagen von ſchlecht verſchloſſenen Fenſterläden, mit denen 
die heulende Windsbraut draußen zu ſpielen ſchien. 

Trotz des Froſtes, der mich ſchüttelte, kam es mir vor, als 
ob ein leiſer Hauch des Lebens meine ſtarren Glieder belebte. 

Ich verſuchte es, mich aufzurichten, meine anfänglichen Be⸗ 
mühungen waren bald von Erfolg gekrönt. — Jetzt ſaß ich auf⸗ 
recht und blickte um mich. Doch ſo ſehr ich mich anſtrengte, ich 
konnte nichts erblicken, dichte, undurchdringliche Fiuſterniß hielt 
mich umfangen. Ich taſtete, ſo weit meine Arme reichen konn⸗ 
ten, um mich. — — Da — was war das? Meine Hand hatte 
einen ſtarren, eiſigen Körper berührt, — ein jäher Schreck durch⸗ 
zuckte mein Hirn. Ich verſuchte das Bretterlager, auf dem ich 
lag, zu verlaſſen — es ging nicht an — bleiſchwer waren meine 
Füße. — Jetzt fiel ein blaſſer Mondſtrahl durch ein vergittertes 
Fenſter und erhellte auf Augenblicke den Raum, in dem ich mich 
befand. — Mein Blut erſtarrte, dicht neben mir lagen drei 


e zwei in lichten Gewändern, die dritte mit Stroh um⸗ 
wunden.“ 


a Die Schatten dunklen, dräuenden Gewölks — das eben an 
der bleichen Sichel des Mondes vorüberjagte — ſchienen die 
unheimlich verzerrten Züge der Verſtorbenen zu beleben. — Ein 
gelleuder Schrei entrang ſich meinen Lippen — und bewußtlos 
ich wieder auf mein Lager zurück. i 

Verworrene, ſummende Menſchenſtimmen, haſtende Schritte 
und fernes, dumpfes Glockengeläute weckten mich wieder. Ich 
örte die Thür aufgehen, ich hörte wieder die Stimme des 
Arztes der mit dem Inſtitutskommandanten, Major M., leiſe ſprach. 
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„Es iſt keine Zeit zu verlieren, der Geiſtliche, die geladenen 
Gäſte ſind bereits erſchienen.“ 5 

„Nur einige Augenblicke Aufſchub, Herr Major, vielleicht 
wird die Mutter des Verſtorbenen doch noch kommen.“ 

„Es geht nicht mehr an, Herr Regimentsarzt. — Den Sarg 
herein, Corporal Waſer!“ 

Bald hörte ich das hohl klingende Niederſtellen des Sarges. 
Man hob mich auf und legte mich hinein. Nicht lange — ſo 
knarrte und knirſchte auch der Sargdeckel über mir, der mit 
dumpfem Schlage niedergefallen war. 

Ich verſuchte mich zu regen — vergebens — die frühere 
Todtenſtarre hielt meine Glieder gefeſſelt. Ich verſuchte zu 
ſchreien — umſonſt — die Zunge lag bleiern hinter den feſtge⸗ 
ſchloſſenen Zähnen. — Großer Gott! Man wird mich lebend 
begraben! Hell klingend fielen die Hammerſchläge des Schreiners. 
335 8 er fertig — der letzte Nagel war in meinen Sarg 
geſenkt. 

Kein Entrinnen mehr! — Lebendig begraben! — Das war 
das Letzte, was ich klar zu denken vermochte. 

Die folgenden Grabgeſänge, das monotone Gebet des Prieſters 
hörte ich nur mehr wie im ſchweren Traume — — Doch plötz⸗ 
lich weckte mich eine Stimme wieder zu vollem Bewußtſein, es 
war die Stimme meiner theueren Mutter. 

„Ich muß ihn ſehen! noch einmal ſehen! Meinen guten, 
theuren Sohn! Oeffnet die Deckel, ich muß ihn nochmals ſehen! 
Ich muß ihn nochmals küſſen!!“ 

„Aber gnädige Frau“, hörte ich den Kommandanten jagen, 
„es geht nicht mehr an, der Sarg iſt bereits vernietet.“ 

„Nehmen Sie mein Leben, nehmen Sie mein Alles — 
aber laſſen Sie mich mein theures Kind nochmals ſehen, Herr 
Major!“ 

Eine furchtbare Pauſe entſtand. — Furchtbarere Qualen, 
als ich damals litt, kann keine Menſchenbruſt je erlitten haben. 
— — Lebend im Sarge, — ſich als todt beweint zu hören von 
der liebenden Mutter, — einem gräßlichen Geſchick verfallen und 
kein Zeichen des Lebens geben zu können — — meine Herren, 
1 7 Qual zu beſchreiben, iſt keines Sterblichen Feder 
im Stande. 

Endlich — endlich nach langen, furchtbaren Augenblicken 
regte es ſich, knirſchend verließen die Eiſennägel die Decke des 
Sarges, — das entſetzliche ſchwarze Dach fiel praſſelnd zu Boden 
— — ein Aufſchrei, und meine Mutter lag ſchluchzend an meiner 
Bruſt, — — ein zweiter Schrei — doch diesmal ein Schrei des 
unſäglichſten Glückes. 
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Die Erſchütterung, die furchtbare Aufregung hatte mens 
Lebensgeiſter belebt, ich war gerettet — ich lag tief aufathmend 
am treuen Mutterherzen. 3 

Der erwähnte Hauptmann lebt heute noch in Wien und it 
ein fleißiger Beſucher des Künſtlerhauſes. (Ill. prager Eblt.) 
R. v. Gottesheim. 2 


Wilhelm von Hengſtenberg . Am Sonnabend iſt in Ber⸗ 
lin einer der Orthodoxeſten von den Orthodoxen geſtorben, und % 
extrem⸗fromme Partei hat einen großen Verluſt durch dieſen Tod zu 
beklagen. Der Oberhof und Domprediger Wilhelm von Hengſten berg. 
zugleich Propſt des Stifts vom heiligen Grabe, iſt in feinem ſechsunß⸗ 
ſiebenzigſten Jahre einer kurzen Krankheit erlegen. Kurz ehe er ftarb, 
ſang er noch mit ſchwacher Stimme den Vers: „Ich bin ein Sr auf 
Erden.“ Der Kaiſer hat der Wittwe fein Beileid ausdrücken lafien 
3 als Sohn eines bürgerlichen Apothekers geboren, ift erſt 
päter, nachdem er ein Fräulein von Quadt geehlicht hat, geadelt wor⸗ 
den. Seit ſechsundzwanzig Jahren war er Hof⸗ und Domprediger in 
Berlin. Ohne Frage iſt Hengſtenberg eine von den begabteſten Per⸗ 
ſönlichkeiten der orthodoxen Partei geweſen, die ſich zugleich, und das 
verdient im Gegenſatz zu manchen bedauerlichen Erſcheinungen der letz. 
ten Zeit hervorgehoben zu werden, — in vornehmer Reſerve hielt, und 
niemals eine gehäſſige und niedrige Art des Kampfes gegen Anders⸗ 
denkende unternahm. Er vergaß niemals, was er ſeiner Stellung und 
feinem Kleide ſchuldig war: jo ſehr er auch der extremſten orthod gen 
Richtung buldigte, jo nahm er doch niemals eine gehäſſige, das Kleid 
des Predigers entwürdigende Kampfesſtellung ein; über ſein ganzes 
Weſen war eine gewiſſe Milde und Klarheit verbreitet. 1 
Schluß der Paſſionsſpiele in Oberammergau. Aus Ober⸗ 
nile 20 d., 1 — % 5 en 1 5 bor 
erfülltem Theater hat geſtern die letzte Vorſtellung der Paſſſons⸗ 
ſpiele fattgefunden. Die Dariteller, befonders Mauer als Che 
übertrafen ſich ſelbſt und ſchieden mit Thränen in den Augen von bei 
Bühne. Der materielle Erfolg der Paſſionsſpiele übertrifft die kühn 
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Erwartungen der Gemeinde; er überſteigt ſtark die Summe on 
300,000 Mart.“ 


»Die ſeuſationellen Ansgrabnugen auf dem Schlachtfelde von 
Chäronea ae den beſten ar genommen. Don den Ueber⸗ 
reſten der thebaniſchen geweihten Schaar, welche bis auf den letzten 

üngling gegen Philipp von Mazedonien em fu bis ſetzt 215 

ppe aufgefunden worden, und zwar, Dank dem Lehmboden, in 
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niegelenken große Bein wie 5 0 
ie. Sf Er halbe Stunde Entfernung von dieſen Gräbern 
ſich der Tumulus, welcher die Gebeine der mazedoniſchen Krieger 


Wegen Stoffüberfülle müſſen wir für h 
Abdruck 3 Erzählung „Der Einzelne” unterbrechen, 
aber in der nächſten Morgennummer das Verförmte m 
ſuchen. (Die Ned 
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i bei der Zentralverwaltun 
und For 5 erufen, bei welcher er im Jahre 1842 als 
rath und vortragender Rath angeſtellt und im Jahre 1851 


befördert wurde. Im Jahre 1867 zum 


Ober⸗Finanzrath und Miniſterialdirektor bei der Zentral⸗ 
verwaltung ernannt, ging er bei deren Abtrennung vom Finanzmini⸗ 
ſterium im Jahre 1879 mit zum Miniſterium für Landwirthſchaft, Do⸗ 
mänen und Forſten über. Bei Seinem 5Ojährigen Dienſtjubiläum am 
19. Mai 1873 geruhten des Kaiſers und Königs Majeſtät ihn zum 
Wirkl. Geh. Rath mit dem Prädikat Excellenz zu ernennen, nach einer 
über 57 jährigen, mit ausgezeichneter Treue und Tüchtigkeit zurückgeleg⸗ 
ten Dienſtzeit war ſein Geſundheitszuſtand dauernd ein ſo ungünſtiger 
geworden, daß er ſich veranlaßt ſah, ſeine Verſetzung in den Ruheſtand 
zum 1. Oktober d. J. zu beantragen, welche ihm allerhöchſt bewilligt 
wurde. Er ſollte den Eintritt dieſes Zeitpunktes jedoch nicht erleben; 
nachdem er noch in dieſem Sommer im Bade Homburg Wiederherſtel⸗ 
lung von katarrhaliſchen Leiden geſucht hatte, entſchlief er ſanft an 
Entkräftung. Am 31. Januar d. 8. war es dem Verewigten vergönnt, 
mit ſeiner Gattin das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit zu feiern. Der 
Kaiſer fügte den mannigfachen Beweiſen der allerhöchſten Gnade gegen 
den Verewigten auch noch den hinzu, daß erfihm die Theilnahme an dieſem 
frohen Familienfeſte durch ein überaus gnädiges Handſchreiben ausdrückte. 
5 — Dem Vernehmen nach ſind es nicht nur Beſprechungen 

mit parlamentariſchen Freunden, welche Herrn v. Ben nig ſen 
nach Berlin geführt haben. Der Landesdirektor der Provinz 
Hannover beabſichtigt vielmehr, wie es heißt, einigen Wünſchen 
der Provinz, hinſichtlich der für dieſelbe vorbereiteten Kreisord⸗ 
nung, im Miniſterium des Innern Gehör zu verſchaffen. 

— Der Abgeordnete für den Wahlkreis 1. Marienwerder, 
Landrath Herwitz, iſt zum Dirigenten des Schul⸗ und Medizinal⸗ 
Kollegiums der Provinz Brandenburg befördert worden. In 
Folge deſſen iſt ſein Mandat für das Haus der Abgeordneten 
erledigt. Außer dieſer Neuwahl ſind nunmehr noch fol⸗ 
gende vorzunehmen: im Wahlkreiſe 1. Trier für den 
Pfarrer Ibach; im Wahlkreiſe 5. Arnsberg für den Kom⸗ 
merzienrath Baare; im Wahlkreiſe 5. Breslau für den Prä⸗ 
ſidenten Dr. Schellwitz. 

— Kaum haben die Herren v. Bötticher und Scholz 
Friedrichsruh verlaſſen, ſo empfängt der Reichskanz⸗ 
ler dort den Beſuch des Miniſters Maybach, der geſtern von 
Berlin abgereiſt iſt. Mit Eiſenbahnangelegenheiten dürfte der 
Beſuch ſchwerlich zuſammenhängen, da außer der kleinen Rhein⸗ 
Nahebahn andere Ankäufe von Privatbahnen augenblicklich nicht 
geplant werden. Dagegen iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der 
Reichskanzler den Miniſter wegen der Reformen auf dem ge⸗ 
werblichen und ſozialen Gebiete zu Rathe zieht. Man wird ſich 
erinnern, daß Herr Maybach nach Uebernahme des Handels⸗ 
miniſteriums das bekannte Reſkript in Betreff der Innungen 
erließ, das allerdings nicht die erhofften Erfolge gehabt hat. 
Nicht minder iſt der Eiſenbahnminiſter als oberſter Chef einer 
großen Anzahl von Werkſtätten an dem Projekte der Arbeiter⸗ 
verſicherungen betheiligt und es liegt nahe, auch hierin den Bei⸗ 
rath des Miniſters einzuholen. Zudem iſt bekannt, daß Herr 
Maybach ſtets die Pläne des Reichskanzlers mit der ihm eigenen 
Thatkraft auszuführen bereit iſt. Auch der volkswirth⸗ 
ſchaftliche Senat ſteht bekanntlich auf dem Programm 

des Reichskanzlers, wie der Erlaß deſſelben an die Handelskammer 
in Plauen amtlich beſtätigt. 
a De wis Tgufier rt han Mläneınfeotrea 
neuen Handelsminiſters enthüllen ſich mehr und mehr. 
Die Einführung eines permanenten Volkswirthſchaftsraths, der 
eine Koalition der Intereſſen auf Koſten der Maſſe des Volkes 
inſoweit erleichtern würde, als er der jeweiligen Regierung ge⸗ 
nehm iſt — dieſe würde ihn, wie in Frankreich den conseil 
superieur, ſtets in der Hand behalten, — hat der Reichskanzler 
ſelbſt der Plauener Handelskammer gegenüber als ſein Ziel, offen⸗ 
bar für ganz Deutſchland, nicht wie es hieß, zunächſt nur für 
Preußen hingeſtellt. Wenn die Anſchauungen ſeines Rathgebers 
in Angelegenheiten der Arbeiterverſicherung, des Herrn Kommer⸗ 
zienrath Baare, vom Reichskanzler getheilt werden, würde dieſelbe 
eine weſentliche Entlaſtung der Fabrikbeſitzer 
von der Haftpflicht herbeiführen und in Bezug hierauf 
und auf die Altersverſicherung eine tiefeingreifende Staatsaufficht, 
bei der Schwierigkeit der Arbeiterverſicherung wahrſcheinlich auch 
eine Bürgſchaft des Staates erfordern. Der Herr Abgeordnete 
Graf Bismarck hat ſich ferner in Mühlhauſen eingehend 
über wirthſchafts⸗ und ſteuerpolitiſche Fragen ausgelaſſen. Wenn 
er ſich auch dagegen verwahrt, offiziöſe Mittheilungen zu machen, 
ſeine Unabhängigkeit als Abgeordneter betont, hat man doch 
keinen Grund, daran zu zweifeln, daß er in die Abſichten des 


1 ihm ſo naheſtehenden Reichskanzlers eingeweiht und in allen 


weſentlichen Punkten damit einverſtanden iſt. Vielleicht dürfte 
es fraglich ſein, ob die Vertagung der Branntweinſteuer 
auf unbeſtimmte Zeit in den Wünſchen des Reichskanzlers liegt, 
da er ſich die außerordentliche Schwierigkeit nicht verhehlen wird, 
für die Bewilligung der Brauſteuer allein eine Mehrheit 
ziuſammenzubringen. Das Feſthalten an der Stempelſteuer 
und wo möglich gegen die vorjährige Vorlage noch erhöhte 
Börſenſteuer ſtimmt dagegen ſicher mit den Plänen der 
Regierung überein. Gegen eine richtig angebrachte, den Verkehr 
nicht zu ſehr belaſtende Börſenſteuer wird keine Partei etwas 
einzuwenden haben, falls damit unmittelbar eine Verringe⸗ 
rung der Zölle auf die nothwendigſten Le⸗ 
bensmittel verknüpft wäre. Dazu eröffnet jedoch die Rede 
des dem Fürſten Bismarck perſönlich naheſtehenden Abgeordneten 
keine Ausſicht. Hinſichtlich der Innungsfrage ſtellte er 
ſich auf den Standpunkt der vorjährigen klerikal⸗konſervativen 
Mehrheit, nahm auch in Ausſicht, daß den Innungen, wenn ſie 
den Erwartungen entſprechen, das ausſchließliche Recht gegeben 


= werde, Lehrlinge zu halten, das heißt, die indirekte Ein⸗ 


rung von Zwangsinnungen. Hinſichtlich der 
eſchränkung der allgmeinen Wechſelfähig⸗ 
t ſtellte der Herr Abgeordnete für Mühlhauſen als Ziel hin, 
olle lediglich aufgehoben werden für Die, welche die Wechſel 
zu leichtſinnigem Geldborgen mißbrauchen, ein hübſches Zeug⸗ 
5 für die ganzen Berufszweige der Beamten im Zivil und 
r, Handwerker und Landwirthe (deren Widerſtreben natür⸗ 
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wird), wenn die Meinung des 


treffend wäre. 
— Die vom Fürſten Bismarck in Ausſicht genommene 


Bildung eines permanenten Volkswirthſchafts⸗ 


rathes und deren Motivirung durch den Fürſten Bismarck in 
dem an die Handels⸗ und Gewerbekammer zu Plauen gerichteten 
Schreiben erfährt von der „Germania“ folgende bezeichnende 
Gloſſirung: 

„Wir werden bei anderen Gelegenheiten an die hier ausgeſproche⸗ 
nen, von uns vollſtändig gebilligten Grundſätze erinnern und bemerken 
jetzt nur, daß es in Betreff der kirchlichen Angelegenheiten 
der Katholiken nicht erſt der Schaffung von Behörden bedurfte, 
die man um Begutachtung angehen konnte. 1873 hat man jene Grund⸗ 
ſätze der katholiſchen Kirche gegenüber als Preisgebung der Staats⸗ 
ſouveränetät bezeichnet; wir freuen uns aufrichtig, daß der Reichskanz⸗ 
ler auch hierin zu geſünderen Anſchauungen gelangt iſt, und wollen 
hoffen, daß er die Konſequenz derſelben nicht ablehnen wird. Was nun 
die ſozialpolitiſchen Projekte des Reichskanzlers anlangt, 
ſo wird man weitere a abwarten müſſen, ehe man ein Urtheil 
über den Charakter und Werth derſelben ſich bilden kann. Die Rich⸗ 
tung aber, die er ſeiner ſozialpolitiſchen Thätigkeit zu geben ſcheint, 
verdient den Beifall, den wir ihr trotz unſerer ſonſtigen oppoſitionellen 
Stellung bereitwilligſt ſpenden. Ob wir in der, Lage ſein werden, die 
einzelnen Vorlagen mit gleicher Sympathie begrüßen zu können, 
wie den nur in den allgemeinſten Umriſſen kundgegebenen Plan, bleibt 
abzuwarten; gewiß iſt aber, daß Vorlagen, welche ſich der Zuſtimmung 
des halben und ganzen „liberalen“ Mancheſterthums erfreuten, die 
4 9 und Arbeiter um eine neue Enttäuſchung reicher machen 
würden.“ 

Das Zentrumsorgan ſtellt hier verblümt in Ausſicht, daß 
die Ultramontanen trotz ihres Einverſtändniſſes mit der Geſammt⸗ 
richtung der gegenwärtigen Bismarck'ſchen Politik im Innern 
ihm doch nur gegen weitere Zugeſtändniſſe in ihrer ſpeziellen 
Sache Unterſtützung zu leihen gedenken. Wir glauben nicht, daß 
das Zentrum die Drohung der „Germania“ wahr machen wird, 
denn die Partei hat zu großes Intereſſe daran, den Fürſten 
Bismarck überhaupt in ſeiner gegenwärtigen inneren Politik zu 
beſtärken, als daß ſie ihn durch Oppoſition darin ſtören ſollte. 


— Die Heißſporne unter der evangeliſchen Geiſtlichkeit ma⸗ 
chen ſich das reaktionäre Regime des Herrn v. Puttkamer 
möglichſt zu Nutzen. Sie ſtreben danach, ſich die ihnen durch 
Dr. Falk zum Theil entriſſene Gewalt über die Volksſchule 
wieder zu erwerben. Auf den Synoden der Rheinprovinz in 
Barmen und Weſtfalens in Schwelm gab es darauf be⸗ 
zügliche Anträge in Hülle und Fülle, die naturgemäß Annahme 
fanden. Auf beiden Synoden wurde beſchloſſen, den Oberkirchen⸗ 
rath zu erſuchen, dahin zu wirken, daß evangeliſche Volksſchulen, 
Präparandenanſtalten und Seminarien nur mit Ausnahme drin⸗ 
gender Nothſtände evangeliſchen Kreisſchulinſpektoren und evan⸗ 
geliſcher Schulräthen unterſtellt würden. Die konfeſſionelle Aus⸗ 
ſchließlichkeit ſprach ſich in Barmen noch beſonders dadurch aus, 
daß man hinzufügte, auch die ſimultanen Lehrerkonferenzen ſeien 
in Wegfall zu bringen. Ein dahingehender Antrag, die kirchliche 
Behörde bei Beſetzung der Seminar⸗-Religionslehrerſtellen zu be⸗ 
fragen, fand in Schwelm Annahme. Herrn v. Puttkamer ſandte 
man von dort auf einſtimmigen Beſchluß eine Adreſſe, in der ihm 
der Dank für ſeine Stellung zur Simultanſchulfrage und für die 
zugeſagte und bereits bethätigte Wahrung der Intereſſen der evan⸗ 
gekiſchen Dottsſchale ausgeſpvochen wurdo Herre y Puttkamer 
hat den preußiſchen Lehrern am Aſchermittwoch d. J. ein mora⸗ 
liſches testimonium paupertatis ausgeſtellt, wie es bis dahin 
von einem Miniſter ſeinen Untergebenen öffentlich noch nie er⸗ 
theilt worden iſt. Man hat beſtritten, daß der Miniſter Beweiſe 
für ſeine Behauptung habe. Da kommt nun die weſtfäliſche Sy⸗ 
node und beklagt ſich bitter über die Unkirchlichkeit, namentlich 
der jüngeren Lehrer. Sie drang darauf, daß von Seiten des 
Oberkirchenraths die Regierungen nach Vorgang der Arnsberger 
veranlaßt werden ſollten, die Lehrer mit Beaufſichtigung der 
Schulkinder während des Gottesdienſtes zu beauftragen. Auch 
die Lehrer höherer Unterrichtsanſtalten wurden als theilweiſe un⸗ 
kirchlich hingeſtellt. — Hoffentlich werden auch den Sanguinikern 
unter den Liberalen die Augen endlich über die Ziele aufgehen, 
zu denen Herr v. Puttkamer mit unſerer Volksſchule ſteuert. 

— Der „Frkf. Ztg.“ ſchreibt man von Berlin: Die neu⸗ 
liche Verſammlung ſozialdemokratiſcher Führer in der Schweiz 
wird nicht ohne Folgen bleiben. Wie erzählt wird, hat nämlich 
die preußiſche Regierung die Verhängung des ſogenannten klei⸗ 
nen Belagerungszuſtandes in mehreren Städten, 
namentlich in Hamburg und Leipzig, angeregt, um den 
Verſuchen zur Wiederherſtellung der Organiſation der deutſchen 
Sozialdemokratie durch konſequente Ausweiſung der Führer aus 
dem jeweils gewählten Aufenthaltsorte entgegenwirken zu können. 
Wie weit die fernere Angabe richtig iſt, daß die preußiſche Re⸗ 
gierung, als der hamburgiſche Senat mit Hinweis auf 
die Beſtimmungen des Geſetzes ſelbſt, denen in Hamburg voll⸗ 
ſtändig genügt ſei, wenig Neigung gezeigt, auf weitergehende 
Maßregeln — Ausweiſungen und Unterdrückungen von Zeitun⸗ 
gen — einzugehen, gedroht habe, die Sache beim Bundesrathe 
vorzubringen und eventuelle Abſendung von Bundeskommiſſarien 
zur Uebernahme der Polizeiverwaltung in Hamburg zu beantra⸗ 
gen, wird ſich nicht leicht feſtſtellen laſſen. Jedenfalls iſt man 
in Regierungskreiſen wieder einmal ſehr ſchlecht auf Hamburg zu 
ſprechen und zwar nicht lediglich wegen des Widerſtandes in der 
Zollanſchlußſache. 

— In Eiſenach ſind bekanntlich die Direktoren von 17 
deutſchen Lebens verſicherungs-Geſellſchaften zu 
einer Konferenz vereinigt. Man hat dieſe Zuſammenkunft 
in Verbindung bringen wollen mit der Arbeiterverſicherung des 
Fürſten Bismarck oder deſſen Verſtaatlichungsplänen, indeß mit 
Unrecht. Es handelt ſich vielmehr um die „Deutſche Sterblich- 
keitstafel“, zu deren Ausarbeitung vor einigen Jahren 23 deutſche 
Geſellſchaften mehr als 935,000 Beobachtungskarten geliefert 
haben. Beſonders für die mittleren Altersſtufen, die bei jeder 
Geſellſchaft mit Verſicherten am ſtärkſten beſetzt zu ſein pflegen, 


wird dieſe Tafel, deren Vollendung nahe bevorſteht, in Zukunft 


eine große Bedeutung erlangen und die deutſchen Geſellſchaften 
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ſſprechende 
können. 
Breslau. Ultramontane Blätter beſchwerten 
Oberpräſidenten, daß er wegen 75 in der Corpus⸗Chriſti⸗ 
Parochie wohnenden Altkatholiken 30,000 Rechtgläubigen 
ihre Kirche geraubt habe. Die altkatholiſche Liſte von 256 
Namen ſei bei gründlicher Prüfung auf jenen geringen Betrag 
zuſammengeſchrumpft. Thatſächlich iſt der Sachverhalt ein ganz 
anderer. Der jetzige Kultusminiſter, damalige Oberpräſident, 
hatte 1879 auch den römiſch⸗katholiſchen Kirchenvorſtand zur Ein⸗ 
reichung eines Mitgliederverzeichniſſes aufgefordert, was dieſer 
ablehnte, während er zugleich, allerdings vergeblich, Einſicht in 
das altkatholiſche Verzeichniß forderte. Als Miniſter fügte Herr 
v. Puttkamer ſich jedoch dem Wunſch des römiſch⸗katholiſchen 
Kirchenvorſtandes und ſetzte in ihm den Bock zum Gärtner. 
Indem man mit Entziehung der Arbeit drohte oder ſolche ver⸗ 
ſprach, dem Vater eines Altkatholiken die Stelle kündigte, ohne 
die derſelbe nicht leben konnte, durch die Praktiken, die in der 
jeſuitiſchen Bekehrungsmethode von jeher eine Rolle geſpielt, ge⸗ 
wann man zehn Altkatholiken der römiſchen Kirche zurück, 54, 
die angeblich nicht in der Parochie wohnten, wurden aus der 
altkatholiſchen Liſte geſtrichen, aber ſorgfältig in die römiſche 
eingetragen, ebenſo ſechs angebliche Proteſtanten und Deutſch⸗ 
katholiken. Viele andere waren allerdings im Laufe des Jahres 
verzogen, natürlich wollten die Ultramontanen aber von den 
49 ſelbſtändigen inzwiſchen hinzugetretenen Altkatholiken der 
Parochie nichts wiſſen. Die Geſammtzahl derſelben beträgt dort 
nach der vom breslauer Polizei⸗Präſidium geprüften Liſte 197. 
Uebrigens find in der ganzen Stadt in 1½ Jahren gegen 50 
ſelbſtändige Mitglieder der altkatholiſchen Gemeinde beigetreten, 
hier wenigſtens iſt der Triumphgeſang über das Erſterben des 
Altkatholizismus eitel Flunkerei. ; 
Köln, 27. September. Eine ſehr zahlreiche Berfjamm 
lung von Katholiken, welcher Vertrauensmänner aus 
allen Regierungsbezirken der Rheinprovinz beiwohnten, tagte 
geſtern Nachmittag unter dem Vorſitz des Kaufmanns Wieſe aus 
Werden hierſelbſt im Fränkiſchen Hof, um eine Immediat⸗ 
Eingabe an Se. Maj. den Kaiſer zu berathen. In dieſer 
Eingabe, welche eine Vorſtellung, nicht eine Petition ſein ſoll, 
da die Katholiken genug petitionirt hätten, ſoll zunächſt die trau 
rige Lage der katholiſchen Kirche geſchildert und hieraus gefol⸗ 
gert werden, daß den Katholiken bei uns die freie Ausübung 
ihrer Religion thatſächlich verkümmert ſei. Sodann ſoll dem 
Kaiſer die Bitte vorgetragen werden, beſagtem Nothſtande Ab⸗ 
hülfe zu ſchaffen. Der Schluß der Vorſtellung weiſt darauf hin, 
daß erſt nach Beendigung der kirchenpolitiſchen Wirren die Por⸗ 
tale des Domes für Deutſchland die Thore einer guten Zeit 
werden zu können ſchienen und daß erſt dann zu hoffen ſei, der 
Dom werde reich an Gottesfrieden, reich an Menſchenfrieden bis 
an das Ende der Tage emporragen. Die Wünſche, herzliche 
Dankesworte für die Protektoren des Domes, namentlich für 
Friedrich Wilhelm IV., in die Vorſtellung aufzunehmen und die 
Bemerkung, daß der Schmerz die Katholiken abhalte, an dem 
Feſte, ſofern es außerhalb der Kirche vor ſich gehe, Theil zu 
nehmen, ferner daß der Dom nicht allein ein Baudenkmal ſei, 
ſondern daß er ein Gotteshaus ſein und bleiben werde, ſollen 
bei Abfaſſung der Eingabe in Erwägung gezogen werden. Die 
Verſammlung faßte ſodann einſtimmig den Beſchluß, daß eine 
Vorſtellung im Sinne des Entwurfs an den Kaiſer gerichtet 
werde und dieſe Vorſtellung vorher von den Kirchenvorſtänden 
und den kirchlichen Gemeindevertretungen unterſchreiben zu laſſen, 
es auch deren Ermeſſen anheimzugeben, die Notabeln zur Unter⸗ 
zeichnung einzuladen. Ferner wurde beſchloſſen, die Vorſtellung 
durch eine Deputation, beſtehend aus zwei bis drei Delegirten 
eines jeden Regierungsbezirks, am 15. Oktober in Köln dem 
Kaifer überreichen zu laſſen. Falls Se. Maj. der Kaiſer aber 
die Annahme der Eingabe an beſagtem Tage ablehnen werde, 
ſoll dieſelbe vor dem 15. Oktober nach Berlin geſchickt werden. 
Die Anfrage, ob der Kaiſer die Eingabe in Köln zu empfangen 
bereit ſei, ſoll durch das Hofmarſchallamt geſchehen. Alles das 
iſt natürlich nur darauf gemünzt, die Feſtesfreude zu trüben; 
der Verſuch dürfte aber glänzend mißlingen. 4 
Karlsruhe. Der bekannte Konvertit, Gerichtsrath Baum 23 
ſtark, der durch ſeine Konferenzen mit dem Großherzog von 
Baden und ſeinen Streit mit den unverſöhnlichen Ultramontanen 
in letzter Zeit wieder viel von ſich reden gemacht hat, läßt ſo 
eben in Freiburg i. Br. unter dem Titel: „Die Wieder⸗ 
herſtellung der katholiſchen Seelſorge im 
G roßherzogthum Baden“ eine Schrift erſcheinen, welche 
die Behauptung aufſtellt, der Verfaſſer habe die direkte Verſtän⸗ 
digung zwiſchen Biſchof und Landesherren angeregt, auch der 
Papſt habe telegraphiſch Rücknahme der Dispensverbote geftattet, 
wider den Willen der römiſchen Obſcuranten, die für Baden in 
Freiburg ihren Hauptſitz haben. Am Uebelſten geht aus 
Darſtellung des Herrn Baumſtark der Freiburger Bisthu 2 
weſer Lothar von Kübel hervor. Derſelbe iſt nach der Bau 
ſtark ſchen Schrift, wie wir einer Beſprechung derſelben in der 
„Bad. Landesz.“ entnehmen, jedem Einfluſſe zugänglich und 
ſchwankt ſtets zwiſchen den Rathſchlägen guter und böſer Rath 
geber hin und her. Iſt der böſe Rathgeber, Dr. Maas, fern, 
jo wird der gute, Herr Baumſtark, zum Handkuß zugelaſſen. 
Dieſer giebt an mehreren Stellen ſtarke Belege für die Abnei⸗ 
gung, mit welcher ſein angebeteter Biſchof das Treiben der Ka⸗ 
marilla betrachtet. Die Frage aber, warum ſich der Erzbis⸗ 
thumsverweſer nicht frei macht von den Leuten, deren Vorgehen 
er nicht billigt, beantwortet Herr B. mit der folgenden g 
nißvollen Phraſe: „Ich bin feſt überzeugt, daß Niemand 
wäre, als er (der Biſchof), wenn er befreit würde vo 
Feſſeln einer Partei, in deren Bande er keineswegs 
mangelnde Urtheilsfähigkeit, ſondern vielmehr durch eine 
tung geſchichtlicher Vorgänge und eigener Lebensereigniſſe k. 
welche anders zu geſtalten oder abzuwenden nicht in ſeiner 
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ſtand.“ Ein großer Theil der Broſchüre iſt dem Beſtreben ge⸗ 
widmet, die Verdienſte ihres Verfaſſers um das Zuſtandekommen 
des großen Friedenswerks ins rechte Licht zu ſetzen. Er hat 
während einer ſchlafloſen Nacht in Offenburg nach brünſtigem 
Gebet zu Gott um Erleuchtung den Gedanken gefaßt, über alle 
Parteien und Behörden hinweg den Erzbisthumsverweſer in per⸗ 
ſönliche Berührung mit dem Großherzog zu bringen, er hat 
dieſes Ziel mit all' der ihm zu Gebot ſtchenden Hartnäckigkeit 
zu erreichen geſucht und auch wirklich erreicht; von ihm geht der 
Gedanke aus, zu Anfang Februar d. J. die ganze Angelegenheit 
dem Papſte vorzulegen, er hat ſogar das Telegramm an den 
heiligen Vater abgefaßt und ſich in den Dienſt, die Kollegial⸗ 
mitglieder des erzbiſchöflichen Ordinariats perſönlich zur Sitzung 
einzuladen, mit dem Diener des Biſchofs Kübel getheilt. Durch 
das Gelingen ſeines mit behaglich geſchilderter Diplomatie be⸗ 
triebenen Planes nimmt der Verfaſſer das weitere Verdienſt für 
ſich in Anſpruch, die katholiſche Volkspartei in Baden mit einem 
Schlage losgeriſſen zu haben von der preußiſchen Zen⸗ 
trumspartei. „Denn“, ſo ſagt Herr Baumſtark, „ohne 
die offenbarſte Unwahrheit könnte in Zukunft die katholiſche 
Partei in Baden bei vollſtändig wiederhergeſtellter Seelſorge der 
Regierung gegenüber unmöglich in gleicher Linie auftreten, wie 
die Zentrumspartei bei einer nicht ohne ihre Schuld 
immer tiefer zerrütteten und verwüſteten Seelſorge. Und was 
die Hauptſache iſt: der vernünftige und leidenſchaftsloſe Theil 
der Menſchen kann nun an einem gegebenen Beiſpiel ſehen, auf 
welchem Wege man dem Ziele näher kommt, ob auf dem Weg 
eigenfinniger Starrſucht und politiſcher Herrſchſucht oder auf 
dem Wege chriſtlichen Entgegenkommens und ſelbſtſuchtloſen Ver⸗ 
zichtes auf alle Machtfragen. Die „Germania“ wird Herrn 
Baumſtark ficherlich die Antwort nicht ſchuldig bleiben. 


Rußland und Polen. 

[Zum geplanten Attentat auf die kaiſer⸗ 
liche Wacht „Livadia“.] SRabem eine Zeit lang von nihi⸗ 
liſtiſchen Umtrieben wenig mehr verlautet hat und auch die Dik⸗ 
tatur in Rußland ein Ende gefunden hat, tauchen wiederum Nach⸗ 
richten von neuen Attentatsverſuchen auf. Unſere Leſer werden bereits 
unter den londoner Depeſchen die Nachricht über die Höllen⸗ 
maſchinen gefunden haben, mit denen die für den Kaiſer von 
Rußland beſtimmte Yacht „Livadia“ in Glasgow bedroht geweſen 
ſein ſoll. Vor einigen Tagen konſtatirte man eine Dynamit⸗ 
patrone auf einer engliſchen Bahnlinie, welche Großfürſt Konſtantin 
befahren hat oder befahren ſollte. Sehr merkwürdiger Weiſe 
hat die Patrone verſagt; man hat dies einem beſonderen Zufall 
zugeſchrieben. Der famoſe Hartmann, der Urheber des Mos⸗ 
kauer Mordverſuches auf den Zaren, hat in einem durch die eng⸗ 
liſchen Blätter veröffentlichten Schreiben erklärt, den Nihiliſten ſei 
der Großfürſt Konſtantin viel zu gleichgültig, um ihn in 
Petersburg, geſchweige denn in England zu behelligen. 
Die Worte Hartmanns können an und für ſich kei⸗ 
neswegs ſehr viel Vertrauen erwecken; wir geben aber 
die Gründe als triftig zu, daß die Nihiliſten mehr 
Intereſſe daran habe, in England unbehelligt zu leben, als 
den Großfürſten Konſtantin in die Luft zu ſprengen. Macht 
dieſe Hartmann'ſche Erklärung daher die Eiſenbahn⸗Attentats⸗ 
geſchichte nur noch dunkler, ſo ſteht man rathlos vor der jetzt 
gemeldeten Erzählung. Drei Nihiliſten, im Beſitz von zwei 
Höllenmaſchinen in Form von Uhren, alſo ſogenannte Thomas⸗ 
Uhren, ſind, ſo wird berichtet, nach Glasgow abgereiſt, 
um irgendwo in das kaiſerliche Schiff dieſe Mordinſtrumente 
zu deponiren, ja man hält es für möglich, daß die Mord⸗ 
inſtrumente ſchon dort eingeſchmuggelt ſind und unterſucht das 
kaiſerliche Schiff auf die unheimlichen Gäſte. Wir können die 
techniſchen Details zu wenig beurtheilen, um uns über die 
möglichen Chancen eines ſolchen Unternehmens ein Urtheil zu 
bilden. Auf der in Glasgow in Ausrüſtung begriffe⸗ 
nen Yacht ſoll bekanntlich Großfürſt Konſtantin die Reiſe 
nach Livadia machen. In erſter Linie würde er alſo zum 
Zielpunkt des Mordverſuchs gemacht erſcheinen. Die Berechnung 
gegenüber dem Kaiſer Alexander würde jedenfalls eine höchſt un⸗ 
ſichere ſein. Wir wollen uns dabei nicht länger aufhalten; es 
wäre ja möglich, daß es den Nihiliſten ſchon genügt hätte, auch 
nur der Welt und Kaiſer Alexander durch die Exploſion ein 
Zeichen ihres Daſeins zu geben. Einſtweilen wird der Kohlen⸗ 
vorrath, welcher ſchon an Bord der „Livadia“ verladen war, 
wieder ausgeſchifft und Taucher unterſuchen den Kiel der Pacht. 
Wie die „Nat. ⸗Ztg.“ berichtet, zirkulirten in Berlin ſeit einigen 
Tagen unbeſtimmte Gerüchte über beabſichtigte Höllenmaſchinen⸗ 
unternehmungen, vermuthlich das Reſultat des Durchſickerns je⸗ 
ner ruſſiſch⸗engliſchen Polizeinachrichten. Man darf weiteren 
Aufklärungen mit Spannung entgegenſehen. 


Delegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 29. September, Abends 7 Uhr. 

Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ ſchließt 
einen „Die Bewegung in der nationalliberalen Partei“ betitelten, 
über die Verſammlungen in Hannover, Leipzig, Mainz und 
Kaſſel berichtenden Artikel mit dem Satze: „Der größte Theil 
der Partei in den Parlamenten wie im Volke hält daran feſt, daß 
die Partei künftig gerade wie bisher dem Wohl des Vaterlandes 
am beſten dient, indem ſie fortfährt, Wege der Verſtändigung 
aufzuſuchen.“ 

Dresden, 29. September. Zuverläſſiger Mittheilung des 
„Dresdener Journals“ zufolge begiebt ſich der Konig von Sachſen 
am 14. Oktober nach Köln zur Dom⸗Einweihung. 

Darmſtadt, 29. September. Der frühere heſſiſche Mi- 
nifterpräfident von Dal wige iſt geſtern geſtorben. 

Konſtantinopel, 29. September. Die Botſchafter der 
Mächte haben am 26. d. gegen das Verhalten Riza Paſcha's in 
Dulcigno bei der Pforte Proteſt eingelegt. Der Sultan erſuchte 
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darauf die Botſchafter um Bewilligung einer kurzn Friſt und 
gleichzeitig um Rücknahme des Proteſtes. Soweit bekarnt, wurde 
dem Erſuchen bisher nicht entſprochen. 


0. 2 35 
Vocales und Provin ielles. 
Poſen, 29. September. 

— Stadttheater. Fräul. Truhn ſpielt morgen die Medea, 
eine Rolle, die ihrem Naturell ganz vortrefflich zuſagen dürfte. Die 
griechiſchen Dekorationen und Koſtüme zu Medea find, wie wir hören, 
vollſtändig neu. Am Sonntag ſoll in glänzender Ausſtattung der 
Sommernachtstraum von Shakeſpeare mit Mendelsſohn's 
herrlicher Muſik gegeben werden. Das ganze Damen⸗Perſonal, das 
bekanntlich an unſerer Bühne ſo vollzählig wie an den größten 
Theatern iſt, iſt darin beſchäftigt. Frl. Jolanda ſpielt den Puck, Herr 
Retty den „Zettel“. Die Sonnabend⸗Vorſtellungen ſtellt, wie uns mit 
getheilt wird, Herr Direktor Scherenberg wieder ein, da ſie den Vor⸗ 
bereitungen für die großen Sonntags⸗Vorſtellungen hinderlich find. 

— Der Landtagsabgeordnete, Gutsbeſitzer Stanislaus v. Ro⸗ 
zanski wird am 3. Oktbr. in Tremeſſen ſeinen Wählern einen par⸗ 
lamentariſchen Rechenſchaftsbericht erſtatten. 1 2 

7. Der katholiſche Geiſtliche Kutzuer, welcher vor einigen Wo⸗ 
chen in Wilatowo verhaftet wurde und ſich gegenwärtig zu Tremeſſen 
in Unterſuchungshaft befindet, war verdächtig, derjenige Geiſtliche ge⸗ 
weſen zu ſein, welcher vor ca. 5 Jahren den ſtaatstreuen Domherrn 
Suſzezynski, Propſt von Mogilno, in der dortigen katholiſchen Kirche 
exkommunizirt hatte. Es war damals zu der Zeit, als der Domherr 
feinen Wohnſitz von Mogilno bereits nach Königsberg i, Pr. verlegt 
hatte, ein junger Geiſtlicher Sonntags in der Kirche erſchienen, hatke 
die Kanzel beſtiegen, unter Niederwerfung einer Kerze die Exkommuni⸗ 
kaiton des Domherrn ausgeſprochen und war alsdann verſchwunden; 
die Behörde hatte ſich damals alle Mühe gegeben, dieſen jungen Geiſt⸗ 
lichen, jedenfalls einen „Wandervikar“, zu ermitteln, doch waren alle 
Bemühungen vergebens geweſen. Es wurde nun am 25. d. M. der 
Geiſtliche Kutzner, welcher bekanntlich längere Zeit zu Wilatowo im 
Geheimen geiſtliche Amtshandlungen verrichtet hatte, nach Mogilno 
gebracht und dort mehreren Perſonen, welche bor 5 Jahren der Ex⸗ 
kommunikation beigewohnt hatten, vorgeſtellt; doch vermochte keiner 
derſelben, ihn zu rekognosziren, vielmehr ſagten Alle aus, der Geiſt⸗ 
liche, welcher damals den Domherrn exkommunizirte, habe ganz anders 
ausgeſehen. Der Geiſtliche Kutzner iſt hierauf an demſelben Tage wie: 
der nach Tremeſſen in die Unterſuchungshaft zurückgeführt worden. — 
Von den Bewohnern Wilatowos, welche bei der Abführung des Geiſt⸗ 
lichen Kutzner von dort ſich zuſammenrotteten und wegen Widerſtands 
gegen die Staatsgewal“ am 10. d. M. verhaftet worden waren, find 
N die meiſten, bis auf zwei Weiber, vorläufig bereits entlaſſen 
worden. 

r. Ju der evangeliſchen Kreuzkirche fand am 28. d. M. Abends 
6 Uhr unter lebhafter Betheiligung ein Miſſionsfeſt ſtatt. Nach 
dem einleitenden 1 und der von Paſtor Zehn abgehaltenen 
Liturgie hielt Pfarrer Kühn aus Chlaſtawe die Feſtpredigt? alsdann 
erſtattete der Miſſtonar Heeſe, welcher 21 Jahre in Südafrika 
gewirkt hat, einen intereſſanten Bericht über die Wirkſamkeit der evan⸗ 
geliſchen Miſſton in dieſem Erdtheile. Das Schlußgebet ſprach Super⸗ 
intendent Klette. 3 0 

n Im hieſigen Provinzial⸗Ständehauſe ſind die im zweiten 
Stockwerk im öſtlichen Flügel . Wohnräume, welche im Laufe 
des Sommers einer gründlichen Renovation unterzogen worden ſind, 
dem Provinzial⸗Wege⸗Baurath Wolff als Dienſtwohnung überwieſen 
und von demſelben in dieſen Tagen bezogen worden. Der Direktor 
der provinziellen Chauſſee⸗Verwaltung, Landrath a. D. v. Willamowitz⸗ 
Möllendorff, wird in nächſter Zeit ſeinen Wohnſitz von ſeinem Gute 
ee 7 Poſen verlegen und eine hier gemiethete Privatwoh⸗ 
nung beziehen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

C. Poſen, 25. September. [S chwurgericht. Monſtre⸗ 
prozeß ha wiederholten Meineides, Anſtif⸗ 
tung und Beihilfe zum Meineide.] (Schluß.) Als im 
Jahre 1879 Szeſzula wieder einmal den . und zwar auf 
225 Mark verklagt hatte, mit der Angabe, Gogulski habe ihm eine 
ſolche Summe, die er für ihn auf die Sparkaſſe habe tragen 
ſollen, unterſchlagen, und Zakrzewicz wiederum als Zeuge vernommen 
wurde, hat dieſer nicht die erwartete Ausſage gemacht. Er hat vielmehr 
in der Vorunterſuchung eingeräumt, daß er auf Verlangen des Sze⸗ 
ſzulg die gedachte Klage angefertigt habe, ohne eigentlich zu wiſſen, 
weshalb er der Klage grade dieſen Inhalt gegeben habe. Von der in 
der Klage erwähnten Unterſchlagung wiſſe er gar nichts. Der Grund 
für dieſe auffallende Zeugenausſage des Zakrzewicz ſoll darin liegen, 
daß derſelbe, kurz bevor ſein Zeugniß verlangt wurde, wegen Mein⸗ 
eides verhaftet worden war. Dieſen Fall betonte der Staatsanwalt 
in ſeinem Plaidoyer beſonders als charakteriſtiſch für das ganze Ge⸗ 
behren der Aageklagten. { 

Im September 1876 klagte Gogulski gegen den Gutsbeſitzer 
Schulz, von dem er eine Milchnutzung gepachtet hatte, auf Entſchädi⸗ 
baup wegen zu ſchlechter Qualität der gelieferten Milch. Szeſzula be⸗ 

auptet, daß ihn Gogulski für den Fall des glücklichen Ausganges 
dieſes Prozeſſes 45 M. verſprochen habe. Außerdem hatte Szeſzula 
dem Gogulski für die bei Ban der Milchnutzung geforderte 
Kaution 15 M. vorgeſchoſſen. In dem gedachten Prozeſſe wider Schulz 
wurde Szeſzula am 18. April 1877 als Zeuge und Sachverſtändiger 
vernommen. Vor Ablegung des Seugnifleh befragt, ob er ein Inter⸗ 
eſſe zur Sache habe, verneinte er dieſe Frage und hätte ſomit etwas 
nach ſeiner eignen Angabe Unwahres beſchworen. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft beantragte jedoch in dieſem Falle eg da nicht 
der unzweifelhafte Beweis geliefert ſei, daß die erwähnte Frage auch 
an den Szeſzula geſtellt ſei. Im Jahre 1879 klagte ſodann Szeſzula 
zweimal gegen den Gogulski auf 1 der dargeliehenen 15 M. 
und auf Zahlung der verſprochenen 45 M. Im erſten Prozeß wurde 
er abgewieſen, obwohl Zakrzewicz als Zeuge den Klagevortrag beſtätigt 
hatte. Den zweiten Prozeß gewann er, nachdem er einen ihm aufer⸗ 
legten Eid abgeleiſtet hatte. In dem erſten Prozeß hatte Szeſzula 
zwei Perſonen, die nichts von den fraglichen Verhältniſſen wußten, ver⸗ 
geblich zu Zeugen zu gewinnen verſucht und iſt deswegen auch wegen 
verſuchter Anſtiftung zum Meineide in zwei Fällen angeklagt. Jedoch 
beantragte der Staatsanwalt ſelbſt in dem einen Falle Freiſprechung. 

Im Jahre 1878 verklagte Szeſzula den Gogulski auf Zahlung von 
102 M. Gogulski machte eine Gegenforderung von 15 M. geltend, 
mit der Angabe, Szeſzula habe ihm dafür, daß er zu Gunſten deſſelben 
im Jahre 1875 von einem Miethsvertrage zurückgetreten ſei, eine ſolche 
Summe verſprochen. Ueber dieſe Thatſache wurde dem Szeſzula der 
Eid zugeſchoben, worauf dieſer die Richtigkeit der erwähnten Thatſache 
am 16. November 1878 eidlich in Abrede stellte. Wie die Anklage be- 
hauptet, iſt auch dieſe Eid ein Meineid. Gegen Ende des Jahres 1874 
ſoll nämlich Szeſ' als ein Fremder den Gogulski bat, von dem 
edachten Mieth. ertrage zurückzutreten, geäußert haben. „So viel 

bſtandsgeld, wie ein Anderer, kann ich Dir auch geben.“ In Folge 
davon brach Gogulski die Verhandlungen mit dem Fremden ab, und 
wurde hierauf in Gegenwart anderer Perſonen mit Szeſzula über ein 
Abſtandsgeld von 15 M. einig. - l 

Im Jahre 1879 verklagte der Arbeiter Juskowiak den Gogulski 
auf Zahlung von vorläufig 90 M mit der Behauptung, eine Ehefrau 
habe den Gogulski im Jahre 1865 zum Ankaufe von Mehl 180 M. 
und die nöthigen Säcke gegeben, welche Gegenſtände dieſer unterſchla⸗ 
en habe. Zatrzewicı, von Juskowiak als Zeuge benannt, bezeugte am 
7. Oktober 1879, daß Gogulski ihm zugeſtanden, daß er das Geld er⸗ 
halten und für ſich verbraucht habe. Gogulski giebt an, daß dieſe 
Klage wahrſcheinlich in Anlehnung an folgenden Vorfall entworfen 
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ſei: Im Jahre 1865 hätten er und der © 1 der 
einmal zuſammen Mehl gekauft und dieſes in der N. or 
mühle am Wartheufer verſteckt, um es demnächſt a Nahne 
die Stadt einzuſchmuggeln. Als ſie das Mehl abholen wollten, war 
es fort. Jeder der bei faßte den Verdacht, daß der andere das 
Mehl entwendet habe. Ob ein ſolcher Verdacht be läßt ſich 
nicht nachweiſen. Juskowiak räumt ein, daß dieſer Vorfall zur Klage 
Anlaß gegebeg hat, ferner daß Zakrzewiez auf feine Anweiſung die 
Klage verfaßt habe und ſchließlich, daß ver Inhalt der . 
ſei. Auf Grund dieſer Thatſachen find Zakrzewiez wegen Meineides, 
Uiskowiak wegen Beihülfe zum Meineide angeklagt. ] 
Außerdem ſoll Jakrzewiez noch in dem Prozeſſe: Waſowicz und 
Sudprzfi wider Jakubowski zu Gunſten des letzteren am 9. März 
1878 niſſentlich ein falſches Zeugniß abgelegt haben. 9 
chießlich ſollen die Angeklagten Gajewski und Krzezinski in 
Sachen Zckrzewiez wider Koſicka am 14. Mai 1878, erſterer wiſſentlich 
ein falſches zeugniß wie ein falſches Gutachten, letzterer ein falſches 
Zeugniß mit einem Eide bekräftigt zu haben. Zakrzewicz ſoll 
hierbei den Gapwski wiſſentlich durch die That zur Begehung dieſes 
Verbrechens Beihilfe geleiſtet; Zakrzewiez in Gemeinſchaft mit Ga⸗ 
jewski den Krzeſinski zu dieſem Verbrechen 1 haben. Eine 
nähere Ausführung et wohl überflüſſig, da die Beſprechung der erſten 
Be ſchon genügend das Getreibe der Angeklagten wird beleuchtet 
) 8 
. Zakrzewiez wurde des wiſſentlichen Meineides 
in 7 Fällen, der Anftiftung und der Beihülfe zum 
Meineide in je einem Felle, 

zeſzula des wijjentlihen Meineides und der 
Anſtift ung zu dieſem Verbrechen in ſe 1 Falle, der 
Beihülfe zum Meineide in 2 Fällen, 

zaſewski des wiſſentlichen Meineides und der 
Anſtiftung zum Meineide in je l Falle, 

luzewicz der Beihülfe zum Meineide in zwei 
Fällen für ſchuldig erklärt und deshalb verurtyeilt! 

Zakrzewicz zu 15 Jahren Zuchthaus und zum Verluſt 1 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf 10 Jahre, . 
Szeſzula zu 6 Jahren, Gajewski zu 3 Jahren, 2 

Dluzewicz zu 2 Jahren Zuchthaus und zum Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte auf einen immer gleichen Zeitraum. Die An⸗ 
geklagten Krzezinski und Jaskowiak wurden auf Grund eines 


Zeig. der Geſchworenen frei ge f pro chen. 
Staats⸗ und Volnswirthſchaft. | 


Im Inſeratentheil der heutigen Zeitung veröffentlichen wir ben 
Proſpekt für die Subskription auf die Aktien der Landwirt 
ſchaftlichen Bank. Von dieſen Aktien wird der Betrag von 
2,700,000 M. durch das Bankgeſchäft Jean Fränkel zum Kourſe von 
105 Proz. zur Zeichnung aufgelegt, ein Kours, welchen der Proſpelß 
damit motivirt, daß für die Gründung der Bank keinerlei Unkoſten 
auf das Aktienkapital aufgelegt ſind, daß die Geſellſchaft alſo mit dem 
völlig intakten Aktienkapital, ohne Einrechnung von Grundſtücken, ohne 
Speſen⸗Anſatz ꝛc. ins Leben tritt. Der Proſpekt erinnert ferner daran, 
daß die Aktien der Maklerbanken, welcher Gruppe die Landwirthſchaft⸗ 
liche Bank zuzuzählen iſt, durchweg zu bedeutend höheren Kourſen auf 
den Markt gebracht worden find, jo die Aktien der Maklerbank zu 120 
Proz., der Börſen⸗Kommiſſionsbank zu 116 Proz., des Börſen⸗Handels⸗ 
vereins zu 124 Proz., ein Agio, das thatſächlich noch höher iſt, da es 
ich auf eine Einzahlung von nur 40 bis 60 Proz. bezieht. Wenn der 
zroſpekt dem Unternehmen eine gute Proſperität verſpricht, jo glauben 
wir dieſer Anſicht allerdings beipflichten zu können, da die Landwirte 
ſchaftliche Bank vermöge ihrer Organiſation nicht nur an dem Überaus 
umfangreichen berliner Viehhandel einen bedeutenden Theil haben, ſon 
dern auch auf Grund ihrer Verbindung mit den großen Etabliſſements 
des berliner Viehmarkts in der Lage ſein wird, die ausgedehnteſten 
Geſchäfte in Wolle, Getreide. Stroh, Heu 2c. zu betreiben und ji an 
den Lieferungen für das ſtehende Heer, die Marine, Pferdebahn⸗ und 
Omnibus⸗Geſellſchaften u ſ. w. zu betheiligen. Auch die Lombardir ung 
landwirthſchaftlicher Produkte wird die Geſellſchaft betreiben. Indem 
wir im Uebrigen auf den Proſpekt ſelbſt verweiſen, erwähnen wir, ag 
das Bankgeſchäft Jean Fränkel bis zum 5. Oktober Anmeldungen auß 
die Aktien der Landwirthſchaftlichen Bank entgegennimmt und dab die 
Ausgabe der vollgezahlten Aktien (600 M.) vom 11. Oktober ab ſtatt⸗ 


finden wird. 


Verantwortlicher Redakteur: Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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Der in dem „Eingeſandt“ des „Dr. A. R.“ in Nr. 682 dieſer 
Zeitung gegen den jüdiſchen Religionslehrer hieſiger Realſchule, Herrn 
Rabbiner Dr. Landsberg gegenüber, gerichteten Verdächtigung, als 
ätte derſelbe weniger als ſein Vorgänger, Herr Dr. Wedell, wel 
ſtern 1874 die Anſtalt verlaſſen hat, auf Dispenſation der jüdiſchen Sch 
an Feiertagen gehalten, erkläre ich gemäß den Akten der Anſtalt, im 
ſonderen gemäß dem an das Kgl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegium im Jan 
1876 eingereichten Verwaltungs⸗Bericht Über die 5 1873, 1874 
1875, daß Herr Dr. Landsberg in demſelben Maße wie Herr 
Wedell ſich für jene Dispenſation ausgeſprochen hat In 
bezeichneten Verwaltungsbericht lautet es wörtlich, daß in dieſen 
Jahren „nur am Neufahrsfeſte (zwei Tage), am Verſöhnungstage 
alle jüdiſchen Zöglinge und am Feſtſchluß zwei Stunden (von 10 b. 
12 Uhr) für die Gedächtnißfeier der Verſtorbenen den einzelnen be⸗ 
theiligten Schülern freigegeben worden ſind“. — Hierbei bemerfe 
ich, daß die letztgenannte Dispenſation für die Trauerfeier, jo 
viel ich mich erinnere, gerade dem Herrn Dr. Landsberg 
verdanken iſt. Da nun auch ſeit 1875 fernerhin bis heute der gleiche 
Modus der Dispenſation unter Billigung der königlichen Aufſichtsbe⸗ 
hörde feſtgehalten worden iſt, ſo zeigt ſich, wie unberechtigt die gegen 
die Realſchule und ihren jüdiſchen Religionslehrer gerichteten Angriffe 
find, Schließlich überlaſſe ich dem Urtheil des Publikums die Ente 
ſcheidung darüber, ob die eigenthümliche Art dieſer Angriffe einer * 
kleinern extremen Partei, welche ſogar verſucht, die Eltern der Schüler 
zu veranlaſſen, die Letzteren von der Realſchule wegzunehmen, einer 
ferneren Erwiederung werth iſt. . Dr. Geiſt, er 
Direktor der Nealfchule 


Deutſche Deſtillateur⸗Zeitung. Dieſes neue den Intereſſen des 
Deſtillateurſtandes dienende und feinem Inhalte nach ebenjo zweckmäßig 
als reichhaltig ausgeſtattete Fachblatt erſcheint ſeit dem 1. Juli d. . 
in dem Verlage und unter der Redaktion von Cäſar Lax, Bung 
lau in Schleſien. Wie ſehr dieſe neue Zeitung berufen war, 
einem längſt gefühlten Bedürfniſſe Abhilfe zu ſchaffen, gaht aus der 
bemerkenswerthen Thatſache hervor, daß das Organ bereits ſetzt ſchon 
in mehr als 500 Städten des deutſchen Reiches Eingang gefunden hat. 
Es ißt dies für ein neues Unternehmen ein ganz außerordentlicher, nichts⸗ 
deſtoweniger aber vollkommen gerechtfertigter Erfolg, indem eine Durch⸗ 
ſicht des Inhaltes genannter Zeitung lehrt, wie ernſt die Redaktion 
ihre Aufgabe erfaßt hat und nach jeder Richtung hin auf die Belehrung 

MR 


v 


des einſchlägigen Leſerkreiſes bedacht iſt. Der Preis von 1 M. 50 Pf. 
für das vierteljährige Abonnement, welches in jeder Poſtanſtalt und 
Buchhandlung des In⸗ und Auslandes bewirkt werden kann, iſt bei der 
Fülle des Gebotenen ein ſehr mäßiger zu nennen. f 
Hierzu eine Extraheilage, Preiscourant der Bremer 
Cigarren-Fabrit von Julius Schmidt, Hoflieferant, 
Engros⸗Lager für den Zollverein in Hannover. SCHE 
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| Bei der heut: planmähig ftattgefundenen Ausloo | die Wagen unter Murlehune bes Minstour 8 Rune Vor Fecher 
belegene, im Grund: peral-(fung find folgende am 1. April 1881 bei der hieſigen 10 en, vom 1. Dftober 1850 ab, wie | 


tſchin, Band I, Seite 


tarif für den 


Kreis » Kommunal » Kaffe einzulöſende Obligationen des 
Meſeritzer Kreiſes gezogen worden: 


Fahrplan. 
J. Linie. Centralbahnhof— Wilhelmsplatz — Dom. 


Ite Emiſſion. 
geb: Gen 9 VI Littera B. zu 300 Nan 19 Süd. 15 5 715 Laterne unb Signalfceibe weiß. 
der un r. 138. AR, 5 . 163. 166. 171. 183. eilſtre 1 
. hat, eingetragen ſteht, 186. 191. 194. 198. 213. 216. 224. 229. 231. 236. 15 Ceneulba 1 Berliner Thor 
und welches zur euer mit Littera C. zu 150 Mark 26 Stück. 2. Berliner Thor bis Wilvelmsplag, 
einem Nutzungswerthe von 342 M. r. 315. 320. 343. 344. 347. 350. 351. 354. 356. 3. Wilhelmsplatz bis Walliſcheibrücke, 
veranlagt ist, ſoll im Wege der 361. 368. 371. 373. 375. 377. 383. 386. 390. 4. Walliſcheibrücke bis Dom. 
Zwangsvollſtreckung 392. 394. 402. 9248 3 412. 414. bfahrt. 
am 12. November 1880 N Littera D. zu 75 Mat 160 Siu e Gent wagen., 
Vormittags um 11 Uhr [ Kent 5 r. 1455. 1458. 1459. 1460. 1461. 1462. 1463. 8) vom Beute uhof. ) vom Dom. 
im Geicäfts.Cotal des Auna ber Dielen ra eng fie den 1475. 1476. 1477. 1478. 1479. 1480. 1481 1482, | 7 ubr 57 Minuten Morgens erster Zug) 7 Ubr 30 Minuten Morgens. 
Yumtsorchts zu Jarofſchin ver: Satehr mit Marienburg I. Mi E. 1484. 1485. 1486. 1487. 1489. 1490 1491. 3 4 Bi: ( weiter zum Bi 5 Fr 
ſtei ert werden. vla Dirſchan⸗Altfelde fortab An⸗ 1494. 1497. 1498. 1499. 1500. 1501. 1502. „„ 29 5 ends Getzter ug 10 * " Abends. 
Auszug aus der Steuerrsile, | wendung. 1505. 1506. 1507. 1508. 1509. 1510. 1511. B. Nachtwagen. 
l Bromberg, den 22. Sept. 1880 1513. 1517. 1518. 1519. 15%. 1521. 15. } 10 Uhr 45 Minuten Abends vom Dom nach dem Centralbahnhof. 
das Königlic e Eiſenb ahn⸗ Direction 1526 1527. 1528. 1529. 1530. 1531. 1532. 11 „ 40 5 17 vom Centralbahnhof nach dem Dom. 
i im Namen der 1535. 1536. 1537. 1539. 1540. 1542. 1543. IE Linie. Ceutralbahnhof—Kauonenplatz Dom 
ji Verbands⸗Verwaltungen 1547. 1548. 1549. 1550. 1551. 1552. 1554. Laternen und Signalſcheibe roth bi 
en B 1556. 1560. 1561. 1562. 1563. 1564. 1566. | Theikſtrecken x 
tet it — können auf, der Auktion. 1569. 1571. 1572. 1573. 1574. 1876. 1577. e ee 
a des Königlichen Amts- Sonnabend, d Ot 1579. 1580. 1581. 1582. 1583. 1584. 1586. n 
i Malz wähle ber] ee e, Deu 2. Okto⸗ 1589. 15%. 1591. 1592. 1593. 1594. 1595. 2. Berliner Thor bis Kanonenplah, 
gericht? zu Jarotſchin g ber d 1597. 1598. 15 3. Kanonenplatz bis Walliſcheibrücke, 
emöhnlichen Dienfitunden einge: e ic nad Uhr: in V 4. Walliſcheibrücke bis Dom. 
le Beeienigen, welche igentbumg- Skörzewo auf dem Ruchplag⸗ 1020. 1627. 1628. 1632. 1633. 1649. 160. Abfahrt. 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit ein Quantum ungedroſchenes 137% A. Tageswagen. 
gegen Dritte der Gintragung n] Getreide (eirca 5 Fuhren) 10. 1086. l 100 1002 1006: 1780 ee 8 
dene, e n aud en chen, i Mi. ds ME. Im. ie ie J be deen, eh we ee Bram 
au machen haben, werden aufgefor-/ Nachmittags 2 Uhr: vor dem Tyte Emiſſion 1 Abenss gietter Zug) 10 „ 6, Abende. 
dert, ihre Anſprüche zur Vermeidung Gaſthauſe in Tarnowo: Littera B. über 600 Mark 1 Stück ; B. Nachtwagen. 
der Ausſchließung Pe zumſeine Britſchke und vier Nr. 12. 0 Wie auf der Linie I. 
— 2 des Ausſchlußurtheils anzu⸗ Pferdegeſchirre, Littera C. . = Mork 3 T art i r 
Der Beſchluß über die Ertbeilung | öffentlich meiftbietend gegen ſofortige LI Nee Auf jeder Linie koſtet eine Fahrt innerhalb zweier Theilſtrecken 
des Zuſchlags wird in dem auf Zahlung verſteigern. . 12 = m ee x 10 Pfennig innerhalb drei oder vier Thellhreen 20 Pfennig. l 
den 13. Hovember 1880, Bernau, Außerdem find noch nicht eingelöst; Jachſabnten nach 10 übr Abends kon das Doppelte, 
4 Ul Gerichtsvollzieher in Poſen. aus der Verlooſung vom 25. September 1876: Im Uebrigen wird auf den Tarif vom 6. September c. Bezug 
Vormittags um 11 Uhr, Freitag, den 1. Detober d. J., Vor⸗ Littera D. Nr. 2005. 2007. IIter Emiſſion über je 75 Mark. genommen. . 
im e 1 mittags von 10 Uhr ab, werde ich ier B. Ne 8 e vom 4, 00 en 1877: y kund z 29. September 1880. dei 
tsgerichts zu Jaro n anbe⸗ 5 0 Littera B. Nr. 83. miſſion über! ark. P 
ee emone Öfentlich verkündet iw Dem Hefe Mühlenftr. 7, L, ver-|Tittera D. Nr. 878. 879. 888. 911. 1034. 1049. 1055. 1060. Der Yorkand der Poſener Pferde⸗Eiſenbahn. 


den 


Königl. Amts⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 


Zu dem Konkurſe über das Ver⸗ 


ſchiedene Spinde, Betten, Stühle, 
Tiſche ꝛc. öffentlich meiſtbietend gegen 
ſofortige Zahlung verſteigern. 
Bernau, 
Gerichtsvollneher. 


Auktion. 


Iter Emiſſion über je 75 Mark. 

Littera D. Nr. 1707. 1752. IIter Emiſſion über je 75 Mark. 

aus der Verlooſung vom 27. September 1878: 

Littera D. Nr. 293. 1138. 1139. 1149. 1168. Iter Emiſſion über 
je 75 Mark. n 

Littera D. Nr. 1227. 1254. IIter Emiſſion über je 75 Mark. 

Littera D. Nr. 109. IVter Emiſſion über 120 Mark. 


Handels - Tach - 


Das Reifezeugniss der Anstalt 
berechtigt für den einjäh- 
rig freiwilligen Militärdienst. 
— Zöglinge vom 18. Jahre ab finden 
in allen Klaſſen (Quarta bis Prima) 
Aufnahme. Das Winter⸗Semeſter beginnt 
am 12. October . Proſpecte und Aus⸗ 


Höhere 
Schule 


n 8 der Verlooſ 8. November 1879 kunst über Penſion u. l. w. durch den 
Brukarzewicz zu Grätz hat die Freitag, den 1. Oktober e. aus der Verlooſung vom 8. November N f unft über Penſion u. ſ. w. dur 
= % ich Kl ; über 300 Mark. Erfurt: Director Dr. Wahl. 


andlung Schultze und Trübe in 

erlin nachträglich eine Forderung 
von 747 Mk. 85 Pf. angemeldet 

Zur Prüfung dieſer Forderung iſt 
Termin auf 


den 28. Oktober 1880, 


11 Uhr Vormittags, 


von früh 9 Uhr ab, werde ich Kl. 
Gerberſtr. 4 verſchiedene Möbel, 
a e e und Küchen⸗ 
geräthe, einen Regulator ꝛc. ꝛc. 
öffentlich verſteigern. 

Kamlenskl, Kgl. Aukt.⸗Kommiſſar. 


Beligionsſchule der Syna: 


Littera B. Nr. 133. Iter Emiſſion f 

Littera C. Nr. 276. 289. 293. 306. 310. 311. 312. 314. Iter 
Emiſſion über 5 150 Mark. 

Littera D. Nr. 1277. 1296. 1304. Ilter Emiſſtion über je 75 Mark. 

Littera ©. Nr. 9. 35. IVier Emiſſion über je 300 Mark. 

Littera P. Nr. 25. 31. 115. IV. Emiſſion über je 120 Mark. 

Meſeritz, den 21. September 1880. 


Der Königliche Landrath. 


Haupt- Schlußziehung 


der in Deutſchland ſo allge⸗ 


Baden-Baden 


Ein billiges Gut 
von 3—400 Morgen 


im Herzogth. Poſen wird bald z. 
kaufen geſucht. Käufer beabſichtigt 


mein beliebten Lotterie von 


N., 
Gerichtsſtelle anbe⸗ “ ' 18. bis 25. Oktbr. 1880. neben einer B lung v. 4— 
A bon die Gläubiger, welche gogen⸗Gemeinde. g Z ri K b 5 Werthe 55 Mart 000 Thglern e (con Be 
ihre Forderungen angemeldet haben“ Das Wmter⸗Semeſſer beginnt EE o 1 KREIEREN 12 80000 6000 bang in Bade Salzbrunn i. Schl. 
in Kenntniß geſetzt werden. am 1. Oktober d. J. Anmel⸗ A anzugeben. ? 
See, be eier 1690 (ungen in ben Bormißtigstunden| DOEWOEMEIHE DIELTMELUNGS- | 1 - 30000 30000 Bent Se ver Raum 
Königl. Amtsgericht. eh Dem a . kti en Ban f i n en 1 - 10000 10000 H 6 Breslau, Holteiſtr. 33. 
— —— — 15 . . . - 2 2 * 
g Das Curatorium. A 7 Eſſ N 1 - 5000 5000 ine Küſerei 
Bekanntmachung. i ; . 
5 a 4 — tägl. 4—500 Liter Milch, i 
© min sera, e Amaben-dotfchne, | Garanficfonds, Grundkapital Beeten: s: 2000 18000 Ha, ne e 
hd Naſchkewer Straße 9. Bismarckſtraße 9. 9,007,472 Mark. 5 2000 10000 AN ee eee 


Nr. 62a., in welchem bisher eine 
Materialwaarenbandlung ſowie der 
Wein⸗ und Bier⸗Ausſchank mit 
Erfolg betrieben worden iſt, ſofort 
unter günſtigen Bedingungen zu 
verkaufen. 

Oſtrowo, den 24. Sept. 1880. 


Der Magiſtrat. 
Oeffentliche 
Aufforderung. 


Im Auftrage der Erben und 


Das Winter⸗Semeſter beginnt 
Montag, den 11. Oktober, Bis 
dahin Aufnahme neuer Schüler 
täglich von 10 bis 12 Uhr Vor⸗ 
mittags. 


Dr. Menzel. 
Muſikunterricht. 


Vom 3. Oktober ab laſſe ich mich 
in Poſen nieder und ertheile gründ⸗ 
lichen Unterricht im Klavierſpiel 
(Solo- und Enſemble⸗Spiel), vereint 


Von der obigen Geſellſchaft iſt mir eine Haupt⸗Agentur für 
Poſen und Umgegend übertragen. Indem ich mich zum Abſchluſſe von 
Verſicherungen gegen Brandſchäden, Vlisſchlag und Exploſionsſchäden 
zu feiten und billigen Prämien empfehle, erkläre ich mich zur Ertheilung 
jeder gewünſchten Auskunft gern bereit. 


Mayer Misch, Poſen, 
Mühlenſtraße 24. 
Neues Abonnement pro IV. uartal 


auf die 
in Bunzlau in Schles. jeden Donnerstag erscheinende 


3uF- Destillaieur-Zeitung, 


4410 von zuſammen 89000 
500 
Original-Loose a 10 Mark 


Exp. der Roi. Ztg. 
Fiſche! Schönſte friſche Hechte, 
Zander und Barſen, lebende Karpfen 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen. 
Kletſchoff. 
Avis! Schönſte Citronen, beſte 
ungar. ſüße Weintrauben bill. ganz 
friſche delikate Danz. Speckbück⸗ 
linge, friſchen Räucherlachs und 
friſch marinirten Silberlachs, 
desgl. neue Wallnüſſe und neue 
Lambertsnüſſe, ſowie alle Sorten 
neue Heringe empf. billig u. gut. 


1000 15000 


100 12000 
50 17500 


Gewinne 
von Mark 


300000 


u‘, svollſtrecker des am 9. d. mit der Theorie der Muſik nach der | : Mi Rletfchoff, ere 
Zeilamentävollitreder modernſten Lehrmethode. alleiniges Central Organ für die gesammte Spirituosenbranohe. Nane dom 7 5 en ı ai 2 
7 7 


Ms. in Ludwigsruh bei Argenau 
verſtorbenen Gutsbeſitzers und Nitt⸗ 
meiſters a. D. Albert Sperling 
fordere ich alle Diejenigen, welche 
an den Nachlaß irgend welche An⸗ 
ſorüche geltend zu machen haben, 
hierdurch auf, dieſe Anſprüche bei 
mir binnen 4 Wochen unter Angabe 
des Rechtstitels, auf welchem fie 
beruhen, anzumelden und womöglich 
zu beſcheinigen, damit über deren 
975 erichtigung Beſchluß gefaßt werden 
könne. | 
Inowrazlaw, den 25. Sept. 1880. 
Der Rechts⸗Anwalt. 


Schüler werden angenommen von 
Anfangsgründen bis zur höheren 
8 

Meine Wohnung befindet ſich in 
der Schützenſtraße Nr. 31, I. Etage. 

Walerya Kryszewska, 
Muſiklehrerin vom königl. Konſerva⸗ 

torium der Muſik zu Leipzig. 


Vierteljährliches Abonnement bei der Post und allen Buchhandlungen, 
Mk.1,50. Bei Franoo-Zusendung per Streifband durch die Expedition 
in Bunzlau 2M. Insertionspreis pro 4gespaltene Zeile 30 Pf. 

Stellenangebote und Gesuche 20 Pf. 
probenummern der Deutschen Destillatenr-Zeitung stehen 
Interessenten gratis und franoo zur Verfügung. 
Bunzlau Verlag der Deutschen Destillateur-Zeitung. 
in Schlesien. Cäsar Lax. 


öbel⸗Verkauf! 
Alle Arten Möbel Spiegel- und Polſterwaaren empfiehlt 


zu billigen Preiſen 
Gabriel Koenigsberger, 


zeichneten zu beziehen. 


Berlin W., Friedrichſtr. 180. 


innen und außen glaſirte 
Thonröhren zu Brücken und 
Durchläſſen, verſchiedener Di⸗ 
menſionen, empfiehlt 


A. Molling, 
General-Debit, 


Gewinnliſten gratis u. franco. 


Tapeten, AKrzyzanowski 
Teppiche, 
Rouleaux, 


Magdeburger Sauerkohl, 
ſchleſ. ſaure Gurken, Senf: und 
Pfeffergurken, Backobſt, geſchält 
und ungeſchält, türk. Pflaumen⸗ 


—n n 9 zien 1 und T Uhr. Be Gardinenftangen, en Va 
en 9. zwiſchen un r. 5 2 7 2 swi ‘ 
= Auktion. Below. | In Wirthſchafts⸗Einrichtungen, a eich taster alas wahl ald Schape, 


Freitag, den 1. Oktober e., 
Nachmittags 3 Uhr, werde ich in der 
e und Schulſtr. 14 ſämmtliche 

öbel und Schankutenſilien öffent⸗ 


Kar kahl Kat. Aukt.⸗Kommiſſar. 


3 
en 
. 
Be, 
er 
u 


Allen 
Magenleidenden 


empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 
lage erſchienene Brochüre: 


ſowie zu deren Stahtw empfehle mein Lager feiner 


Solinger Stahlwaren, Lampen, Alfenide⸗ und 


Metallwaren in beſter Qualität zu billigſten Preiſen, bei Aus⸗ — Ein großer Poſten 


Irenß aaf, Original) 
rend. Jooſe P an 


45 M., 1 100 M., alle 
4 Klaſſen 4 75 M., 160 
M. verk. u. verſ. gegen Por 
auftrag od. vorh. Einſend. d. 


Julius Borck. 


Kleiderſtoffe. 


gewähre Rabatt. 


ftattungen 
Gleichzeiti 

gebenen Meſſer, 

zu laſſen, damit 


räumen kann. 
0. Preiss, Poſen, Alter Markt Nr. 7. 


Das naturgemäſte Heilverfahren 
durch Kräuter u. Pflanzen 


von 
Dr. Wilhelm Ahrberg. 

reis 50 Pf. 

n, Verla . 


bitte die mir zur Reparatur und Schärfen über⸗ e e 


Scheren 2c. gefälligſt recht bald abzuholen oder abholen : N 

ich die ſeit Jahr und Tag fertig liegenden Reparaturen I dale, en. or 

alk Karpen, 
Markt 87. 


Langeſtraße Nr. 3. 
ie beſten Kohlen zu ſehr billigen 
5 — Haus zugeſtellt. 


Offerten auf F 
entgegen Leon 


5 
Un, 122 Wil 


links 

x x 

U * — 
l eee 
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2,200,000 Mart Aktien der Landwirthſchaſtlichen Bat 


Berlin 


Die vor einigen Tagen mit drei Millionen Mark errichtete Landwirthſchaftliche Bank zu Berlin iſt aus einem bereits ſeit Jahren in landwirthſchaftlichen und 
hieſigen gewerblichen Kreiſen beſtehenden dringenden Bedürfniſſe entſtanden. Die genannte Bank verfolgt in erſter Linie den Zweck, den hier beſtehenden und täglich immer 
größere Dimenfionen annehmenden Handel mit Vieh und landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen aller Art in ſyſtematiſcher Weiſe zu betreiben und Einrichtungen zu treffen, 
welche nicht nur der geſammten Landwirthſchaft und dem hieſigen handel: und gewerbetreibenden Publikum zum Vortheile dienen, ſondern auch den Aktionären der Bank 
ſehr reichliche Gewinne abwerfen werden. Als Stapelplatz für die durch die Bank zu handelnden Produkte wird in erſter Linie das großartige Etabliſſement der hie igen 

Berliner Viehmarkt⸗Aktien⸗Geſellſchaft, welche ſelbſt als Aktionärin bei der Bank betheiligt bleibt, benutzt werden. Während auf dieſem Markte bisher aus⸗ 
ſchließlich der Handel mit Schlachtvieh betrieben worden iſt, wird die Bank fernerhin, außer mit Schlachtvieh, auch den Handel und die Vermittelung des Handels mit 
Zucht. und Jungvieh, mit Pferden, Wolle, Leder, Getreide, Stroh, Heu und ſonſtigen Produkten daſelbſt betreiben. Die weltberühmten Einrichtungen des 120 Morgen 3 
großen, durch ein fiebengeleifiges Eiſenbahnſyſtem mit allen in Berlin mündenden Bahnen in Verbindung ſtehenden Berliner Viehmarkts ermöglichen der Bank, die ausge⸗ Er: 
dehnteſten Geſchäfte in die Hand zu nehmen und ſich u. A. auch bei großen Lieferungen für das ftchende Heer, die Marine, öffentliche Anftalten, Droſchken; Omnibus⸗ 3 
und Pferdebahn⸗Geſellſchaften ꝛc. zu betheiligen, oder derartige Lieferungen für Andere zu vermitteln. Die Landwirthſchaftliche Bank wird insbeſondere auch Geldvorſchüſſe 
auf Vieh und landwirthſchaftliche Produkte gewähren. Der bisher in Schlachtoieh allein auf dem hieſigen Viehmarkte ſtattgehabte Umſatz beträgt jährlich über 100 


. 


& 
Millionen Mark. Nach den ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen betrug nämlich im Jahre 1878 der Umſatz auf dem hieſigen Viehmarkte: 3 
125,374 Rinder à 400 Mark, alſo im Werthe von 50,149,600 Mark; 1 
95,438 Kälber à 50 Mark, alſo im Werthe von 4,771,900 Mark; 2 
dr) x 672,559 Hammel à 20 Mark, alſo im Werthe von 13,451,160 Mark; 2 


1037 
; ne 


dach 353,636 Schweine à 100 Mark, alſo im Werthe von 35,363,600 Mark; 

zuſammen: im Werthe von 103,736,260 Mark. 
Der Betrag der Proviſionen der Makler belief ſich dabei auf pp. 1 Millionen Mark. — Wenn nun der Bank, woran kaum zu zweifeln iſt, nur die Hälfte des 
Umſatzes zufallen ſollte, jo würde ſich aus dem Kommiſſionsgeſchäfte mit Schlachtvieh allein ſchon der ſehr erhebliche Gewinn von jährlich pp. 900,000 Mark ergeben. 
Rechnet man hierzu noch die Gewinne aus den ſonſtigen, eben angedeuteten Geſchäften, ſo läßt ſich ſchon heute mit ziemlicher Sicherheit der Schluß ziehen, daß die Ge⸗ 
ſchäftsreſultate der Landwirthſchaftlichen Bank glänzende fein werden. 

Die Leitung der Bank iſt dem bisherigen Mitgliede der Direktion der Viehmarkts⸗Aktien⸗Geſellſchaft, Rittergutsbeſitzer und Regierungs-Affeffor a. D. Herrn Plewe, 
und dem durch ſeine Lieferungs und Export⸗Geſchäfte bekannten Kaufmann Herrn Albert Weitz, übertragen worden. Die Namen der genannten Herren bürgen für eine 
ebenſo ſolide, wie gewandte Geſchäftsführung. 

Der auf 105 pCt. feſtgeſetzte Einführungscours erſcheint billig, wenn man in Betracht zieht, daß die Aktien der Maklerbanken, und eine ſolche iſt auch die Land— 
wirthſchaftliche Bank, zu bedeutend höheren Courſen an den Markt gebracht find; fo wurde die Maklerbank zum Courſe von 120 pCt., die Börſenkommiſſionsbank zum 
Courſe von 116 pCt., der Börſenhandelsverein zum Courſe von 124" pCt. u. ſ. w. an der Börfe eingeführt und zwar bei nur 40 bis 60 pCt. Einzahlung, wodurch 
ſich alſo das Agio noch weſentlich erhöht. 

Ich nehme deshalb keinen Anſtand, eine Betheiligung an dieſem, auf durchweg ſolider Grundlage beruhenden Unternehmen, für deren Gründung der Bank 
keinerlei Unkoſten entſtehen, die alſo mit intaktem Aklien⸗Aapital in's Leben tritt, angelegentlichſt zu empfehlen, und glaube mit Sicherheit annehmen zu können, daß 
der Cours eine raſche Steigerung erfahren wird. 

N Von dem 3 Millionen Mark betragenden Aktien Kapital hat die Berliner Viehmarkt⸗Aktien-⸗Geſellſchaft Mk. 300,000 feft übernommen, während ich auf den Reſt 
von Mk. 2,700,000 Anmeldungen 


— 


bis Dienſtag, den 5. Oktober d. . 5 während der üblichen Geſchäftsſtunden, 


unter nachſtehenden Bedingungen entgegennehme: 
I. Der Cours iſt auf 105 pCt. feſtgeſetzt. 
II. Die Repartition der angemeldeten Beträge bleibt vorbehalten. 
III. Bei der Anmeldung ſind 10 pCt. in baar oder guten, courshabenden Papieren zu hinterlegen. 
IV. Die Ausgabe der vollgezahlten Aktien, und zwar in Appoints à 600 Mark, wird gegen Zahlung des Betrages, zuzügl. 4 pCt. laufender Zinſen 
vom 1. Oktober d. J. ab, unter Verrechnung, beziehungsweiſe Zurückgabe der Kaution, am 11. Oktober a. cr. beginnen. Die Abnahme derſelben 


hat bis zum 2. November c. ſpäteſtens zu erfolgen. 
Jean Fränkel, Bankgeschäft, 


Berlin, den 27. September 1880. 
Kommandantenſtraße 15, 


vis-à-vis Beuthſtraße. 


zie Gomtoie sefinnet hh. gerliniſche 


Vea | Gärtner geen, Lk. II Klclengräle 


2 = R offerire ich zu BE 
| Moritz Milch & Co. A Ausſtattungen und Ergänzungen 


x ' außerordentlich billig. 3 
5 Vom 1. Oktober dieſes Jahres ab befindet ſich Eiſerne 1 e Waſcheſe, Waſchſäulen, 7 
R 3 cn mein Bureau: Glanzplätteiſen, Trockenſtänder, Waſch⸗ und Wringmaſchinen, Catarakt⸗ 
Trau Chriſtoph's 


„) FJußboden⸗ 
Glanz Lack 
von bekannten vorzüglichen Eigenſchaften 

geruchlos und ſchnell trocknend. 

Kiederlage in Bojen: Fran Ceifoph in Berlin. 


e 8 
üolph Asch Bühne, wo ge ee a 
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" ey / \ Waſchtöpfe, ſowie fämmtliche Küchen⸗Möbel 2c. ꝛc. in beſter Ausführung. f 5 E 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 6 Michaelis Basch, Matt 55. 
Parkerte. , Patent-Trieurs (Pollen) 

Die General-Agentur: Keen Kon Ban Br air 
G. Knischewsky. | | 

Die Lairitz schen Waldwoll-Waaren, LOL 


führung unter Garantie 
Kalker Werkzeugmaſchinen⸗Fabrik L. W. Breuer, 
alk b. Köln 
ärztlich geprüft und empfohlen, ſeit circa 30 Jahren bei Gicht — Tüchtig. Vertrerer geſucht. 
und Rheumatismus tauſendfach bewährt, beſtehend in 


Schumacher & C 
Auterkleidern, Watte, Oel 2c. Aechte Haarlemer Blumenzwiebeln. 5 


o., Kal 1 
Der Einzige auf der Anternationalen Ausftel- 
ton age eee genug empfohlen werden. empfehle in beſter Qualität. Spezielle Verzeichniſſe gratis und franko. 75 Ar 


Eugen Werner, Saamenhandlung von Heinr ch M. er. 5 


Poſen, Wilhelmsſtraße 11. ] Poſen, Friedrichsſtraße 27, gegenüber der Provinzialbank. 


lung des Verbandes Deutſcher Müller in Berlin 1879 
0 


Dr. Aniel's Waſſerheilanfalt in Zuckmantel, 
GE: Oeſterreich.⸗Schleſſ 


VNachſte Wee Ziegenhals eine Meile entjernt. Elettro⸗ 
| therapie, age, Kiefernadelbäder. Das ganze Jahr geöffnet. h 


Einen Lehrling mit der nöthigen 
Schulbildung ſucht per 1. Oktbr. c. 
Julius Busch, 
Papierhandlung. 
Eine in Düffel⸗ Arbeit geübte 
aſchinen⸗Nätherin 
findet dauernde Beſchäftigung Ber⸗ 
Üinerfteaße 16, Sof linfs, . 
Für mein Kurz⸗ und Weißwaaren⸗ 


ie D iebt zu üblichem Leihpreis die neueſten Romane der 
Die Deutſche N beliebteſten deutfchen Schriftſteller dem Publikum zu 
eigen (jährlich 750 Romanbogen, à Band nur 20 Pfg.)! 


U 
Der neue Jahrgang veröffentlicht u. A.: 
* Dich 3 v. St. Amaranthe von R. v. Gott⸗ 
all. 
Franzi u. Heini, Wiener Geſchichte von Leop. Kom⸗ 


E ’ — — — 7: x 
ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und 
U 9 . 
Moabiter Kloſterbrauerei⸗ 
3 71 N 8 
2 Immer, leitung, für 
Verſandt in Wagenladungen, Original⸗Gebinden und Flaſchen. een daß ich am 1. Oktober er. mein Sommerlokal ſchließe 
unangenehme Folgen hinterläßt; dabei iſt es fo gehaltvoll, daß es ſelbſt bei weniger penibler Be- Markt 47 ſind Wohnungen mit 
und zu erhalten. 
zu laſſen. und reichlichem Nebengelaß zu verm. 
D 9 Stock ein Zimmer, möblirt oder Oekonom 
Wohn. v. 1 Saal, 5 Zim. 2c, auch 
mittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe 


Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 
100 Eölt. Pr eg Ausſchankes 
701 ; Sa : irkli züglichen Bi Graben Weidengaſſe Nr. 1 ſind 1 : . 5 
Dieſes Bier beſitzt alle Eigenſchaften, welche man von einem wirklich vorzüglichen Bier und gleichzeitig das Winterlokal eröffne. Für reichhaltige 
handlung trinkbar bleibt und nicht umſchlägt. Waſſerleitung zu vermiethen. 
Zum Eröffnungs Abend: 
S chw i eb us Friedrichsſtr. 10, 2 Tr. iſt um⸗ 
* 
Delikateſſen⸗ und Weinhandlun 1 unmöblirt, ſofort zus vermiethen. 5 — 
N Näheres najelbft. Derein der wohlthätigen 
Gr. Gerberſtraße 17 aus ſtatt. Die 


$ 74 Speclalarzt Freitag den 1. Oktober 1880: 
- 1 m ll pr 1 Ur 2 I Dr. med. Meyer, or 
| + Berlin, Seipgigeriie. 9, f iD j nun l 
( näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 
Hermann Schultz in Firma Adolph Tanke e: e f g 
p 5 Bismarckſtr. Nr. 2—4. 
m. kl. Wohn. von Michaelis ab zu 
und gute Küche iſt beſtens geſorgt und werde ich bemüht 
In kurzer Zeit iſt es mir gelungen, dieſen Biere eine anerkennenswerthe Aufnahme zu] Töpferſtr. Nr. 3 jind zwei 
* ＋ 1 8 2 
zugshalber eine neu venovirte Wohn. Eisbein u gewohnter Weiſe. 
billig zu verm. 
Königsſtr. 10 part. iſt eine eleg. 
Clojet de auch Stalung J. verm. _ Freunde zu Pofen. 
Witkowski, iſt verſtorben und findet 
Neuſtädt. Markt 6 parterre iſt ein 
Mitglieder erſuchen wir ergebenſt, 


heilt auch brieflich Syphilis, Ger 
des 
Niederlage für die Provinzen Poſen, Brandenburg und Ereie 
N che mit Waſſer⸗ 
* * 
in Schwiebus. Adreſſen unt. W. W. 30 d. Exp. Einem geehrten Publikum hierdurch zur Nachricht, 
verlangt; es it nahrhaft, wohlſchmeckend und jo rein, daß es ſelbſt bei größerem Genuſſe niemals perm. D. Nähere da. beim Wirth. 
ſein, das mir bisher geſchenkte Vertrauen zu rechtfertigen 
verſchaffen, ſogar bei Reconvalescenten, und bitte ich daher, mir Aufträge vertrauensvoll zugehen Wohnungen zu 4 und 3 Zimmern 
v. 4 Jim., Küche u. Zubeh. ſofort Hochachtungsvoll 
Wilhelmsſtraße 11 {it im erſten W. P olenz, 
Sarconwohn. v. 3 Zim., Bed.⸗St., 
Neuſt. Markt 6, Belet., üt 1 gr. Unſer Mitglied. Herr Adolph 
die Beerdigung am 30. d. M., Nach⸗ 
Zimmer und Kabinet möbl. z verm. 


k t Feui S ; t. Auskunft Königsſtr. 10, II. ET . 75 ei ini ; 
5 it Feuilleton von Robert Schweichel. 8 a. „ : ; AUSLUN]E Nong AV hen 7 U ſich am Leichenbegängniß zahlrei 
wur en Neuer Jahrgang 1881. e ed — ee Poſthalterei ein möblırtes Par⸗ 15 8 5 5 zu betheiligen. g 1 
25 7 5 terrezimmer zu vermiethen. Mann zum ſofortigen Antritt Der Vorſtand. 


— Jährlich 52 Hefte je 55 Bogen ſtark. — Die Falkner von St. Vigil 9 a = 
e . Bigil von Rob. Schweichel. 
Verlag von Otto Janke in Berlin. Prinzeſſin Jiſe von Ernſt Pasqus. 
Man abonnirt auf das Luftſchlöſſer von A. v. Auer. 3 
neue Quartal für 31 Mark bei allen Buch- Die Lateiner, Buzant. Erzähl. von Herm. Lingg. 
handlungen und Poſtanſtalten. Das Zwanziger⸗Mädchen von M. Joökai. 


— — —ů— 
Bei unſerer Abreiſe nach Coburg 

ſagen wir allen Freunden und Be⸗ 

kannten ein herzliches Lebewohl. 


H. Krotoſchin u. Familie, 
Buk. 


Moritz Hirsch, 
Jarotſchin. 


Für 1. Januar 1881 wird für 
ein Nebengut ein verheiratheter 


deutſcher Wirthſchafter, 
deſſen Frau auch als Wirthin ber] Bei unſerem Umzuge von hier nach 


fähigt iſt, geſucht. Meldungen mit Breslau ſagen allen Freunden und 
Beifügung der Atteſte unter N. H.] Bekannten ein berzliches Lebewohl. 


Reſtaurant 


wird zum — Antritt geſucht. 
zum Dresdener Waldſchläßchen, 


iohaelis Basch. 
ine bedeutende Cig brik a: 
Gin u 102 Friedrichsſtraße Nr. 30. 
Heute Abend Eisbeine. 


Wilhelmsplatz 18 


find mehrere Wohn. zu 3 Zunmern, 
ſowie ein Laden zu vermiethen. 

Gr. Gerberſtr. 6 ſind Parterre⸗ 
Ein gut möblirtes Zimmer, wenn 
nöthig, für 2 Perſonen zu vermie⸗ 

then Graben Nr. 19, Parterre. 
. Ein möbl. freundl. Vorderzimmer 

iſt Wilhelmsſtr. 21, 3. Etage links, 
vom 1. Okt. od. ſpäter zu verm. 
Zwei junge anſtändige Herren 
finden billig Wohnung und Beköſti⸗ 
gung. Zu erfragen im 
0 Feldſchloßgarten. 


Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen 


Pastilles de Bilin 


(Biliner Verdauungszeltchen) 


bewühren sich als vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magenkrampf, Blähsucht und be- 
sohwerlioher Verdauung, bei Magenkatarrhen, wirken überraschend bei Verdauungsstörungen 


ſucht für die Stadt Poſen einen 
orz üglich eingeführten Agenten. 


Büttelſtr. Nr. 6 beim alten Markt, 


2. 1 8 . v 

8 im kindliohen Organismus und sind bei Atonie des Magens und Darmkanals zufolge sitzender on Nr Nur Solche mollen ihre Offerten bei — wkuyͥ 

8 5 ne Sana bosondols Mineral > H 1 5 5 d \ BE kepoſit. zum 1. Okt. zu d. Exp. d. 3 unter Il. R. 100 e Zur Beachtung. 

b Depöts in allen ıneralwasser - Handlungen, in den 2 Wohnungen eh bis 15 Iimm,, Offene Stellen! Meinen auswärtigen geehrten 

| 5 > äden u. Keller⸗Lokale ſtets in gr. Freund d Go die wieder⸗ 

3 meisten Apotheken und Droguenhandlungen. ene Petri⸗Pl. 2 im Central⸗ ebe d. 07 Nasa ef. günf Freunden und. Ange bi löwen 

9 5 3 = “0a 8 Verm.⸗Bureau. nzen fr. Perſonat au. Bran⸗ N der Jeſuitenſtr. 

8 Brunnen-Direktion in Bilin (Böhmen). 5 immer, intl. Saar U. Pferde. chen b. Geschl. in all, Provinzen ach der eledrichen 26 Te 

5 Domini 87 el ſtall, ſofort billig zu vermiethen raff meukichen 0 dune, und habe. Die günſtige Gelegenheit wird 

5 Offerte er Dominium Szelejewo Salbborfite. 22, II. Etage place are n Gade el.: dargeboten, mit der Bferdebahn 

e ele en: Fabre Mein Büreau be: bei Boret kauft SO Etr.] En Tees mob Pert -Simmer| Bern Burcan Betriplan 2. in fünmen weine Solals fabren 

5 aftli S = 1 2 x 2 2 Jen 7 ee ee SE . — 

5 . 5 findet ſich jetzt gute Saateicheln. u vermetben Müblenſtr. 4. Ein zuverläſſiger unverheiratheter Poſen, den 29. September 1880, 
9 N ü ᷣͤ V Volkmann, Reſtaurateur. 


Eine total renovirte Woh⸗ 
nung von 3 Zimmern, Saal, 
Küche u. reichem Zubehör iſt 


Für die Herren 
Brennereibeſitzer. 
Bei bedeutender Materialerſparniß 


5 Kartoffelſortir⸗Siebe 
2 für den Export paſſend, liefern billigſt 
Thumann & Buchholz, 


Brenner — e m 
ſucht von ſofort Stellung: Anfragen friſche Wurſt 


Kanoneupl. Ar. 6, 


8 9 f Aufbeſſerung des Brennereibetriebes bitt Nr. 500 P. P. 
E Norbhaufen = Derr 1 Treppe. ut 15 W Waſſerſtr. 22 im 1. Stock Exp. d. 319 Ai 8 ET Vormittag Wellfleiſch. 
Täglich friſche Salomon, N. B. ten bei Böhmiſchdorf, von Michaelis er. ab zu ver“ 20 Steinſetzer I Kuunke. 


finden bis zum Winter bei hohem] Heute Donnerſtag #isheine 


Lohn ſofort Beſchäftigung beim Stein⸗ W. Richt 
vi Lorenz S bei F. W. Richter, Breslauerſtr. 
ſetzermeiſter onz Sohuda, (St. Fiksinskt.) 


Inowrazlaw. . .. 
Heute Donnerſtag, den 30. d. M. 


Ein unverheir. Autſcher, | sieben. m. Matufseieti, 


peln. 
Referenzen: Herrſchaft Oſſeg. 


Mehl-Agentur. 


miethen. 
Näheres Markt 50. 
Eine kl. W. 1 Tr. für 48 Thlr. 
zu verm. Mühlenſtr. 4. 


Bismarckſtraße 1 ein gut mö⸗ 
blirtes Zimmer mit Bett. 


5 Tafelbutter empfehlen 


J. F. exe & U 
18 11. A 0. Die General Agentur der Pin in der Lausitz gut 


% :&rpedition 
N Annoncen E WERT 3 
N Ex eingeführtes Mehlgeschäft 
der Kavalleriſt geweſen, findet zum Schulſtraße 4. 


von 
Magenkrampf Abl. 1 sp] sucht für Dresden und 
wird ſofort und ſicher befeitigt it = st ae 10 bl, das mittlere Sachsen die) Einen Lehrling Bet 33 9 9 5 (ei. n 5. 
ee ee 9 5 ſch Dom 1 Steffen x ab Vertretung einer leistungs-] „riftficher Confeſſion, von auswärts, | Erdarbeit . Eisbeine, * 
Ingwer Extrakt [Wübelmsſte. 14 (Ecke Berg- fähigen Mühle. Gefl. Adr. ſucht vom J. October die Deitillation| . rdarbeiter wozu einladet 
h ſtraße). 0 38 Adolph Latz, (Sr. Nifteritr. 11. | werden bei einem Lohnſatz von 20 F. Matzel, Waſſerſtr. 18. 
2 727. ER unter R. 102 Haupt- ost 1 bis 22 Sgr. bei dem Netzedurchſtich 
Zuger dne n e, Mein Bürean aut Dresden posüagern]) Agent e min sit Stadt- Theater 
in Flaſchen A 20 und 10 Sir unt Wehnung, befindet fih_jest|erbeten. geſucht für einen Brauerartikel. Der Unternehmer Donnerftag, den 30. Sept 1880 
Letzte Vorftellung für die bon 


bei Ed. Feckert jun. und bei 10711 R 75 — äũää— — — — Offerten franco an Rudolf Moſſe, 
S. Samter jun. in Poſen, Heiligegeiſtgaſſe 135, Getreideagentur Breslau, re B. 3173 zu en de Grain. fü 
8 8 2 W amilien⸗Nachrichten nenten und Bousinhaber pro 
05 Für die Lausitz und ere FREIE September: 


Rechtsanwalt und Notar. 


8 


Wilhelmsſtr. Nr. 11. Eingang Laternengaſſe. 


3 r u r N rm” 
* . % Y 


üb Solide Aufträge über a Einen tüchtigen und Ein | Medea. 
Mein Comtoir befindet An- und Verkauf, Der⸗ nen den n cer Ge. Erped ienten . Die Leichenfeier für k e w e 
jetzt pachtungen und Belti-Itreidegeschäfte von einer ff age bei hohen, ran B. Meiibronns 


92 


Volksgarten : Theater, 


Geheime Zuſti⸗Rathz — 
leino wr e dee e 


8 > 1 Dramatiſch⸗romant. Märchen mit 
findet nicht um 10, Muſik in 4 Alten, u. 1 Vorſpiel. 


rektion. 


Salair 


Filiale Jacob Appel, 


Delicateßwaaren⸗ und 
Weinhandlung in Ino⸗ 


gut beleumundeten Firma 
cht. Gefl. Adr. unter 
102 Haupt - Postamt 
Dresden postlagernd er- 


hungen von Landgütern 
werden unter coulanteſten Ses 
Bedingungen ſchnell effektuirt. 


if 


ne ar 


ſich 
$t. Martin Ar. 38, 
Erſte Etage. 


Isidor Mannheim. =“ ef 
. R. Lehre, Gutsbeſitzer. beten. wrazlaw. ſondern um 8 2 Uhr F. N-itesan 
re Fur die „Leipziger Illuſtr. Zeit.“ Penſion für Knaben, monatlich? En ſtatt. 7 er 
Mein Geſchüäftslokal ſucht Subabonnenten Kriſchke, 7 Thlr., in nächſter Nähe d. Gym⸗ Als geübte Schneiderin empfiehlt 12555 Auswärtige Fa mitten 
Konditor. naſiums in Rogaſen, weiſt nach d. ſich den Herrſchaften in und außer Nachrichten. 


Fete . philis, Geschlechts- und Haut- Gefang.⸗Inſpektor Herr Koperski| dem Hauſe K. Könich, — — — 
Bee 1 4 9 9 Schwächezustände daſelbſt. Halbdorfſtraße 38. Feldſchloß arten Lehrer Emil Schley in Rummels 
Schoepe (Pollut. Impot.) heilt mit sicher.] Ein Penſionär findet freundl.| Ein Ladenmädchen, d. deutſch. 5 5 8 * mit Frl. Sidonie von der Ahe 
Poſen Erfolge, auch brieflich, Dr.] Aufnahme bei günit. Beding. Töpfer: u. pol. Sprache mächtig, k. ſich melden] Kräftigen Mittagstiſch A 60 Pf., mit Poltzei⸗Lieutenant Albert Mund 


Gerichtsvollzieher in Folzmann, Berlinerstr. 16 part. frage 3 part. lechts. Markt 85. im Abonnement à 50 Pf. in Pankow. 
Druck und Verlag von B Deer & Co. (6. Höhe) in Bosen. N 


Verlobt. 2 Minna Dietze mi: 


